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Rund um die Oſteuropapolitił. 


Litoniihe Regierung fagt: leinerlei Verhandlungen in der Wilna⸗Frage. 


Die amtliche litauiſche Telegraphenagentur erklärt, 
baß zwiſchen Litauen und Polen keinerlei Verhandlungen 
in der Wilna⸗Frage ſchweben, wie von der Preſſe bejoer 
Staaten in den letzten Wochen behauptet wurde. 

Die offiziöje „Gazeta Polſka“ betrachtet dieſes Litas 
iſche Dementi als überflüſſig, weil von amtlicher polni⸗ 
ſcher Seite niemals behauptet worden ſei, daß offtzielle 
Verhandlungen mit Litauen im Gange ſeien. Wenn Li- 
tauen, meint „Gazeta Polſta“ die Quellen der Gerüch le 
ſchließen wolle, dann brauche es ſich gar nicht erſt an die 
ganze Welt wenden. Offenbar habe der litauiſche Außen⸗ 
miniſter das Dementi für jeine Erſtlingsreiſe nach Mos⸗ 
kau gebraucht. Schließlich aber ſeien die Dinge, meint 
das Blatt, für Polen nicht ſo wichtig. 


Frankreich wirbt um Polen. 

Paris, 4. August. „Ere Nouwpelle“ benutzt die ruf 
ſiſch⸗litauſſchen Beſprechungen, um wieder einmal für den 
Nordoſtpaktplan das Wort zu führen, indem es behauptel, 
daß der Oſtpakt zu all den Maßnahmen-gehöre, die für 
Europa unter den gegenwärtigen Umſtänden dringend ge⸗ 
boten ſeien. Zum Teil ift der Artikel an die Adreſſe Po⸗ 
lens gerichtet, deſſen betonte Zurückhaltung dem Blatt 
Sorge zu machen ſcheint. Das Blatt unterſcheidet zwei 
Staatengruppen, denen, die ehrlichen Willens“ ſind und 
den „anderen“. Zu der erſten Gruppe werden von der 
„Ere Nouvelle“ diejenigen gerechnet, die ohne weiteres 
gewillt find, den Plan zu unterſchreiben. Das Blatt ſtellt 


es ſo dar, als ob nur mit dieſer Unterzeichnung eine Macht 
den Beweis dafür erbringen könne, daß fie keine gehei⸗ 
men Pläne habe und gewillt ſei, den Frieden zu ſeſtigen 
und zu verteidigen. Niemand könne deshalb, ſo heißt es 
weiter, ernſtlich annehmen, daß Polen bei dieſem feier⸗ 
lichen Zuſammenſchluß fehlen werde. Dazu habe Polen 
ſich immer als zu ergebener und zu klar blickender Frie⸗ 
densfreund gezeigt. Nach den baltiſchen Staaten werde 
ſicher auch Polen bei den Nationen ſtehen, die in dem 
Oſtpakt eine Gelegenheit erblickten, ihren entſchloſſenen 
Friedenswillen mit Nutzen zum Ausdruck zu bringen. 
Das Blatt erklärt dann, daß im Grunde von einer zwei⸗ 
ten Gruppe gewiſſermaßen nicht die Rede ſein könne, ſon⸗ 
dern nur von Deutſchland allein, denn von Polen könne 
man nicht annehmen, daß es allein an die deutſche Gefahr 
nicht glaube. 

Auch andere Blätter geben ſich der Hoffnung hin, daß 
Polen für die franzöſiſche Politik zu gewinnen ſei. „Wir 
lieben Polen“, ruft lockend „Le Republique“, „weit mehr 
als-gewiſſe Polen ahnen 

— 


Litauen verbietet reichsdeutſche 
Zeitungen. 


Kowno, 4. Auguſt. Wie amtlich gemeldet wird, 
ſind 23 führende reichsdeutſche Zeitungen mit ſofortiger 
Wirkung bis zum 1. Januar 1935 für die Einfuhr und 
Verbreitung in Litauen verboten. 


Hilfe für die Ueberſchwemmungsgebiete. 


Veſchlüſſe des Wiriſchaftstomitees des Miniſterrats. 


Unter Vorſitz des Miniſterpräſtdenten Kozlowſli fand 
geſtern eine Sitzung des Wirtſchaſtstkomitees des Minf⸗ 
ſterrats ſtatt, auf welcher verſchiedene Fragen betreffend 
den Wiederaufbau der durch die Ueberſchwemmung zer⸗ 
ſtörten Gebiete ſowie die Hilfsaktion für die Bevölkerung 
dieſer Gebiete beſprochen wurde. Zunächſt wurde be⸗ 
ſchloſſen, 10 tauſend Tonnen Roggen aus den ſtaatlichen 
Getreidereſerven für die Opfer der Ueberſchwemmung zu 
überweiſen. Weiter wurde beſchloſſen, aus dem Arbeits⸗ 
fonds einen Kredit von einer Million Zloty für den Mir 
deraufbau der öffentlichen Wege auf dem Gebiete der Wo⸗ 
jewodſchaſten Krakau, Kielce, Lemberg und Stanislau und 
einen weiteren Kredit von vier Millionen Zloty für die 
Anlegung von Schutzdämmen an den Ufern der Weichſel 
und ihrer Nebenflüſſe zu beſtimmen. Das Landwirt- 
ſchaftsminiſterium iſt bereits dazu geſchritten, die Arbei⸗ 
ten bei der Errichtung der Dämme zu organisieren, um 
eine neue Ueberſchwemmung bei dem im Herbſt eintreten⸗ 
den Hochwaſſer zu vermeiden. Bis zum 15. Auguſt wer⸗ 
den ſämtliche Warenſendungen nach den überſchwemmten 
eh von der Eiſenbahn unentgeltlich befördert 
werden. 


Um die Nobelliſierung des Sozial⸗ 

verſicherungsgeſetzes. 

Die Oberſte Aerztekammer hat die Verwaltung der 
Kammer beauftragt, im Miniſterium für ſoziale Fürſorge 
ein Memorial niederzulegen, in welchem auf die Noyven- 
digkeit der Novelliſierung des Gefehes über die ſozirle 
Verſicherung hingewieſen wird. In dem Memorial soll 
unterſtrichen werden, daß weder die Arbeitnehmer noch 
die Arbeitgeber mit den jetzigen Verhältniſſen zufrieden 
find, wodurch das Vertrauen zu der Sozialverſicheruna 
ſtark untergraben wird. 


Polenenilaſſungen in Frankreich. 
Nach amtlichen Angaben ſind ſeit dem 1. Januar 
1935 6500 polniſche Bergleute aus Frankreich in die Hei⸗ 


vit abgewandert, weil fie nach langjähriger Arbeit auf 
franzöſiſchen Bergwerken entlaſſen worden find, Die 
Familienangehörigen eingerechnet, ſind ungefähr 10 000 
Perſonen aus Frankreich nach Polen zurückgekehrt. Dieſe 
Leute ſind beſonders ſchlimm daran, weil ihnen in der 
Heimat keine neue Arbeit gegeben werden kann, denn 
hier find ja ohnehin Zehntauſende von Bergleuten ohne 
Verdienſt und Brot. 


Jüdiſche Studentenhilfsorganiſation 
aufgelöſt. 
Wegen beutſchlandſeindlicher Tätigkeit. 


Das Regierungskommiſſariat in Warſchau hat den 
„Verein zur Hilſeleiſtung an im Auslande ſtudierende 
jüdiſche Studenten aus Polen“ von der Liſte der Vereine 
geſtrichen. Als Grund wird angeführt, daß der Verein 
eine Tätigkeit entwickelt habe, die dem Vereinsſtatut ent⸗ 
gegenlaufe. Der Verein hätte ſtatt philantropiſche Ziele 
zu verfolgen, eine gegen das Deutſche Reich gerichtete poli⸗ 
tiſche Tätigkeit entfaltet. 


150 Landgüter unter dem Hammer 


Im Auguſt werden in den Ostgebieten 150 Landgüter 
wegen rückſtändiger Steuern und großer Verſchuldung 
zwangsverſteigert werden. 


Bolniſch⸗ruſſiſcher Gefangenenaustauſch. 


Mitte Auguſt ſollen neue Beſprechungen über einen 
Gefangenenaustauſch zwiſchen Polen und der Sowjetunion 
aufgenommen werden. An die Sowjets ſollen zu lang ⸗ 
jährigen Gefängnisſtrafen verurteilte Kommuniſten aus 
Polen, insbeſondere aus den weißruſſiſchen Gebieten und 
aus Wolhynien ausgeliefert werden. Die Sowjetregierung 
hat ſich bereit erklärt, eine Anzahl katholiſcher Prieſter 
in die ſeit langen Jahren in der Verbannung 

en. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime· 
terzeile 15 Groschen, im er 
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3 Prozent Rabatt. Vereinsnotigen und Ankündigungen im Tert für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


bie dreigeſpaltene 12. Jahrg. 


tellengefuche 50 Prozent Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent uſchlag. 


Hitler - der Alle 


Der greife Reichspräsident Hindenburg ſtarb in einem 


Moment, in dem ſein Nimbus für die deutſche Außen⸗ 
politik von weſentlicher Bedeutung geweſen wäre. Der 
Name Hindenburgs galt im Auslande auch jetzt noch 


mehr als der Name irgendeines andern Staatsmannes 
des heutigen Deutſchlands. Hindenburg war für bas 
Ausland zwar nicht der Inbegriff Deutſchlands, wohl aver 
ſah man in ihm Tugenden vereinigt, die als deutſche 
Ideale immer auf Achtung rechnen konnten. 

Mit einer überraſchenden Schnelligkeſt hat nun die 
Reichsregierung Adolf Hitler als Nochfolger für den ver⸗ 
ſtorbenen Präſidenten beſtimmt und damit allen Vermz⸗ 
tungen über die Perſönlichkeit des dritten Reichspraſiden⸗ 
ten den Boden entzogen. Bisher war es nur in Monar⸗ 
chien üblich, daß der Rechtsgrundſatz „Der König iſt tot, 
es lebe der König“ zur Anwendung kam, daß in den 
Augenblick, in dem der König geſtorben iſt, die Krone auf 
Thronfolger übergeht. In den Republiken wird der 


ent entweder vom Volk oder vom Parlament ge⸗ 
friiher 


Auch in Deutſchland war dieſer Brauch 
„ Die nationalſozialiſtiſche Regierung hat de 
brochen. Zu der gleichen Zeit, in der die Regier 
Ableben Hindenburgs befannigab, erfuhr die Oe 
keit, daß in einer Kabinettsſitzung am 1. Auguſt, 
Tage vor Hindenburgs Hinſcheiden, das Amt des N. 
kanzlers mit dem Poſten des Reichspräſidenten vereinigt 
wurde, und daß auf Grund dieſes Beſchluſſes Adolf Hitler 
Reichspräſident, der Nachfolger Hindenburgs, geworden 
iſt. Einige Stunden ſpäter befahl der Reichswehrminiſter 
Generaloberſt von Blomberg, daß die ſofortige Vereidi⸗ 
gung der Soldaten der Wehrmacht „auf den Führer des 
Deutſchen Reiches und Volkes, Adolf Hitler“, vorzune⸗ 
men ſei. Dieſe Anordnung des Generaloberſten von 
Blomberg wird ſicherlich dieſelbe Aufmerkſamkeit geſunde⸗ 
haben, wie die ſofortige Beſtimmung Hitlers zum Rei 
präſidenten. Die Ungewöhnlichkeit der Maßnahmen wird 
auch dadurch nicht gemindert, daß der neue Reichspräſident 
den mit dieſem Amt verbundenen Titel nicht in Anſpruch 
zu nehmen gedenkt, ſondern ſich damit begnügen will, un⸗ 
ter dem bisherigen Namen Führer und Reichskanzler ſeine 
alten und neuen Funktionen auszulben. Das find aber 
nur formale Fragen, tatſächlich iſt der Reichskanzler nach 
den heute herrſchenden Grundſätzen von nun ab Präſident 
des Reichs und Oberbefehlshaber der Wehrmacht. Er iſt 
es, bevor die nachträglich vom Reichsinnenminiſter gefor⸗ 
derte Volksabſtimmung in die Wege geleitet werden konnte. 

Dieſe Abſtimmung wird an den vollendeten Tatſa⸗ 
chen nichts ändern. Sie wird dazu gemacht, ſo heißt es 
ausdrücklich in dem Schreiben an Miniſter Dr. Frick, um 
Adolf Hitler auf ſeinem neuen Poſten zu beſtätigen. Wie 
dieſe Beſtätigung zahlenmäßig ausſehen wird, kann nicht 
zweifelhaft fein. Es iſt nur notwendig, an das Ergebnis 
der Abſtimmung vom 12, November 1933 zu denken, um 
zu wiſſen, daß lediglich ein ganz geringer Prozentſatz der 
Wahlberechligten nicht zur Urne gehen oder mit „Nein“ 
ſtimmen wird. Es bleibt den Wahlberechtigten bei der 
Abſtimmung keine Wahl zwiſchen mehreren Kandidaten, 
wie es noch im Jahre 1932 war. Sie haben nur zu lega⸗ 
liſieren, was ſchon iſt. Mit dieſer Abſtimmung, die ſchon 
am 19. Auguſt ſtattfinden wird, dürfte gleichzeitig die bei 
einer Programmrede angekündigte jährliche Volksbefra⸗ 
gung für das Jahr 1934 erledigt ſe Sie wird nicht 
über allgemein politiſche und ſozialpoliti Fragen ver ⸗ 
langt — worüber die Meinung des deutſchen Volkes zu 
hören, auch ohne die frühere Preſſefreiheit ſehr intereſſant 
wäre —, ſondern dieſe Volksbefragung hat nur die Be⸗ 
deutung einer Kundgebung. 

Reichspräſident von Hindenburg iſt im Freien Wahl⸗ 
kampf gegen Hitler durch die Stimmen der Republikaner 
Sieger geworden. Reichs präſident Hitler wird durch eine 
Abstimmung in feinem Amt beſtätigt, das ihm vom Pas 
binett bereits übertragen wurde. Der Tod Hindenburgs 
ſchließt auch in dieſer Hinſicht eine Epoche ab, die auf 
einem andern Fundament ſtand als die Zeit, die unter der 
Kanzlerſchaft Hitlers begann und unter feiner Präſtdent⸗ 
ſchaft weiterläuft. Die politiſchen Auswirkungen werden 
erſt ſpäter betrachtet werden können, zumal bisher auch 
noch nicht zu überſehen iſt, ob der Reichspräſtdent Bitler 
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von ſeinem ihm zugebilligten Recht Gebrauch macht, einen 
Stellvertreter zu ernennen. 

Deutſchland ſteht im Mittelpunkt von Spannungen, 
die im Augenblick nur durch die Anteilnahme an dem Hin⸗ 
icheiden Hindenburgs etwas weniger Beachtung finden. 
Jeder gute Deutſche innerhalb und außerhalb der Reichs⸗ 
grenzen wird mit Sorge der Zukunft entgegenſehen, in der 
die Welt nicht mehr unter dem Eindruck ſteht, daß die Po⸗ 
litik des Reiches mit der vom Ausland geachteten und ver⸗ 
ehrten Perſönlichkeit Hindenburgs verbunden it. Deutch 
land iſt auf die Meinung der anderen Staaten angewie⸗ 
jen. Mit Hindenburg wa j 
ſehr ſchwer, wie ſie ohne Hindenburg ſein wird, bermag 
man heute noch nicht zu jagen. 

Der Tote von Neudeck hinterläßt ein ſchweres Erbe 
Und daß Hitler eine Machtfülle, wie fie keir 
der Gegenwart besitzt, in ſeiner Perſon vereinigt hat, 
den Vorteil, daß er für das deutſche Voll und die t 
roſtlos Mare Vorhältniſſe geſchaffen hat. Nun ift die Ver 
antwortung voll und ganz auf ihm vereinigt, 


Hindenburg wied im Feldherrturm 
von Tannenberg beigeſetz“. 
Das Programm der Trauerfeierlichteiten. 


In einer unter dent Vorſitz des Me 
nliniſters Dr. Goebbels abgehaltenen Chefbeſpr 90 
die Durchführung der offiziellen Trauerfeierlichkeiten fir 
den Reichspräſidenten von Hindenburg wurde im ur⸗ 
nehmen mit der Familie von Hinden 
gramm für die Trauerfeierlichkelten feſtgeſtellt: 

Am Montag, dem 6. Auguſt, mittags 12 Uhr, fir 
eine Trauerfeier des Reichstages ſiatt. Auf dieſer Traner⸗ 
kundgebung wird Reichskanzler Adolf Hitler ſprech 

Die große nationale Tranerjsier findet am Dienste, 
dem 7. Auguſt, 11 Uhr, im Taanenberg⸗Nationaldenknn al 
bei Hohenſtein in Ostpreußen ſtatt, In der Nacht vom 
Montag, dem 6. August, zu Dienstag, dem 7. U 
24 Uhr, wird die Leiche Hindenburgs in mili 
Trauerparade von Neudeck nach Tannenberg überſfſt 
Die Trauerfeier beginnt um 11 Uhr, auf welcher A 
Hitler die Traueranſprache halten wird. Alsdann w 
der Sarg unter dem Spiel der Nationalhymnen in den 
Feldherrntuem des Tannenbergdenkmals überführt 

Während der nationalen Trauerfeier im Tannen ⸗ 
borgdenkmal am Dienstag, dem 7. Auguſt, tritt um 11.15 
Uhr in ganz Deutſchland eine Verkehrspauſe von eine 
Minute zum Zeichen des ſtillen Gedenkens an den dahin 
geſchiedenen Reichspräſidenten ein. Zum Zeichen des Ve⸗ 
ginns dieſer allgemeinen Verkehrspauſe werden in ganz 
Deutſchland die Glocken u Stunde 

Zu gleiher Zeit mit der Trauerfe 1 
denkmal finden in gang Deutſchland Trauerfeierlichkei 
ftatt, 


Stag, 


Japan erhebt Einspruch 

gegen die Bildung der japanjeindlichen Partef. 

Tokio, 4. Auguſt. Das japaniſche Außen miniſte⸗ 
rium hat den Geſandten in China beauftragt, gegen die 
Bildung der japanfeindlichen Partei durch die Witwe 
Sunyatſens Einſpruch zu erheben. In einer Note wird 
erklärt, daß die Exiſtenz einer ſolchen Partei den Frieden 
in Oſtaſten gefährdet. Aus dieſem Grunde müfe die Ar 
löſung der Partei erfolgen. 


Zum ernſten Nachdenken. 


Bezeichnung „Heiden“ — Ehr nname für Hitlerjugend. 


130 


Das in Deutſchland erſcheinende „Probeſtante 
tom 22. Juli bringt aus einem Artikel des Preſſe 
ten Hoppe de lerjugend in „Nordland“ Nr, 
gendes Zitat: 

„Die deutſche Jugend des zwanzigſten Jahrhunderts 
bekennt ſtolz, daß ſie ohne Sünde und folglich auch 
ohne Gnade leben lann. So erhebe ſich der Kay 
für ein neues Zeitalter der deutſchen Kraft und Einigleit, 
Möge der aufflammende Mythus des Blutes 
immer mehr zur Ueberzeugung bringen, daß die 
des Chriſtentums vorbet iſt, daß ſich an d 
Stelle der Glaube an das Blut und die Raſſe zu ſteſlen 
dat. Die Bezeichnung „Heiden“ ſoll für uns Jugend 
in Zukunft ein Ehrenname ſein. Ja, wir find ſtolz 
darauf, die erſten Heiden nach dem Jahrtauſend artirems 
den Chriſtentums zu ſein.“ 


„Unſere Seele dem Teufel, ımjer Leben Adolf Hitler!“ 
Das in Elberfeld erſcheinende evangeliſche Gemeinde⸗ 
blatt „Licht und Leben“ Nr. 28 entnimmt dem „Wittener 
Tageblatt“ vom 11. Juli aus einem Artikel „Das größte 
Zeltlager der Hitlerjugend“ die folgenden Sätze: 
„Wenige Zeft ſpäter zogen die Hitlerjungen, die das 
Bedürfnis hatten, zum Kirchgang ab. Die „andern“, dev 
Kern jeder Kameradſchaft, blieben im Lager 
zurück und vertrieben ſich die herrlichen Morgenſtunden 
draußen an der Ruhr mit frohen Liedern und 
Nachdem die „Kirchgänger“ zurck waren, begann im La⸗ 
ger der große „Sänger⸗ und Spielerkrieg“. Auf dem 
weiten Lagerplatz lagerten faßß 10 000 Jungen. Die ein⸗ 


13 fol⸗ 


werden, wobei 50 000 Ar 


Blomberg Hitlers Stellvertreter? 


Göring soll kaltgeſtellt werden. — Aeußere Velrüftiaung des eniſcheidenden 
Reichs wehreinfluſſes. 


Berlin, 4. Auguſt. Die geſetzlichen Maßnahmen, 
die die Reichsregierung beim Tode Hindenbürgs beichlof 
hat, werden viel beſprochen. Wenngleich im erſten G 
welches beſchloſſen wurde und welches die Befugn 
Reichspräſidenten auf den Reichskanzler Adolf 
überträgt, von einem Stellvertreter, den er ſelbſt beſtimmt, 
die Rede tft, fo herrſcht darüber doch großes Rätſelraten. 
Allgemein erwartet man nunmehr, daß Adolf Hitler fa 
dieſem feinem Stellvertreter den Reichswehrminiſter ven 
Blomberg beſtimmen wird. 

Anfangs glaubre man, annehmen zu sollen, daß der 
preußiſche Miniſterpräf Mann ſei, der 
Hitler in feiner Doppelfunktion als Führer und Kanzler 
vertreten könnte, da Göring bekanntlich auserſehen war, 
zum Vizekanzler ernannt zu werden. In An cht des 
Umſtandes aber, daß die Doppelfunktion auch den Befehl 
der Reichswehr umfaßt, wird angenommen, daß der Ar⸗ 
mee le 
Re 3 5 
ger Vertreter im Reichslabinett, und daß 2 
ſeſlöſt den Wunch haben werde, die Annäherung der 
Reichswehr an Rerjon dadurch zu bes 
tonen, daß er eben j Stellvertreſer 
ſtimmt. D ers Rudolf 
Heß in der Ei rs würde dadurch 


etzblatt vom 


der Voltsabſtimmung über das Staatsoberhaupt des 
Deutſchen Reiches und die Abſtimmungsverordnung. Nach 
Par. 3 der erſten Verordnung find auf dem Stimmzettel 
der belannte Brief des Reichskanzlers an denReichsinnen⸗ 
miniſter vom 2. Auguft und der Beſchluß zur Herbeifüh⸗ 
rung einer Volksabſtimmung abgedruckt. Darunter ftehen 
die Worte: „Stimmſt Du deutſcher Mann und Du deutſche 
Frau der in dieſem Geſetz getroffenen Regelung gu?“ 
Nach Par. 4 erfolgt die Stimmabgabe in der Weiſe, duß 
der Stimmberechtigte, der die Frage bejahen will, unter 
der vorgedruckten „Ja“ ein Ja, der Stimmebevechtigte, 
der fie verneinen will, unter dem vorgedruckten Wocte 
„Nein“ in den dafür vorgeſehenen Kreis ein Kreuz fehl, 


Was forderte die Reichswehr von Heller? 


London, 4. Auguſt. Das Reuterbilro meldet aus 
Berlin: Laut Informationen der Parifer Preſſe haben die 
Leiter der deulſchen Armee, bevor fte einwilligben, daß die 
Armee Hitler als ihren oberſten Befehlshaber den Treueld 
it Hitler die Bedingung geſtellt, daß er auf die Füh⸗ 
rerſchaft der nationalſozialiſtiſchen Partei verzichte. Der 
Vertreter des Reuterbüros in Berlin erkundigte ſich an 
offiziellen Stellen, was daran wahr ſei. Hitlers Preſſe⸗ 
chef Hanſſtängel hat jedoch dieſe Information als völlig 
unwahr widerlegt und erklärte: Die nationalſozialiſtiſche 
Partei und der Staat find ein Ganzes, und es kann keine 
Rede davon fein, daß Hitler unter den heutigen Verhält⸗ 
niſſen auf die Führerſchaft der Partei verzichten könne. 


Vereiteller Anſchlag auf Nooſevelt. 


Waſhington, 4 Aenguſt, 
die Sicherheitsbehörden einem 
ten Rooſevelt auf die Spur get 
im Starte Waſhington murde in der Nähe der Eiſen⸗ 
bahnſtation kurz vor dem Borüberfahren des Präſidenten⸗ 


Saure Trauben? 

Die Gerüchte üer die engliſche Anleihe für Polen. 
ing durch die polniſche Preſſa 
Konſortjum wolle in Polen 
nen Zloty inpeſtieren. De 
von 10 Jahren durchgeführt 
iter beſch t werden ſollter. 

e g Zollermä⸗ 


Vor einigen T 
Nachricht, ein en 
den Wegebau 800 
Arbeiten ſollten im Laufe 


Polen ſollte den Engländ 
Bigung für die Einfuhr engliſcher Autos gewähren. 48 
Stunden nach Veröffentlichung dieſer Nachricht erſchien 
aber ſchon ein Tementit die maßgebenden Kreiſe wüßten 
nichts von einer ſolchen engliſchen Offerte. 


Es wäre, ja ſchreibt hierzu der Krakaner jozta 
„Naprzod“, auch etwas ganz Außergewöhnliches, wenn 


zelnen Sing, und Spielſcharen zogen auf die Bühne und 
ſangen, jangen: Marſchlieder, Kampflieder, 
Fahnenlieder .. Hſprachen Gedichte und Sprech 
höre. So rückte allmählich die Mittagszeit heran. Die 
Feuer der Kochſtellen rauchten nicht mehr, ein Zeichen, 
daß das Eſſen fertig war. Die Kameradſchaften zogen 
ab zu ihren Zelten, ein Junge brachte den vollen Topf. 
Der rer ſagte den Spruch: Unſere Seele dem 
Teufel, unſere Herzen den Mädels, unſer 
Leben Adolf Hitler! Alle Mann- ran!“ 


Togo⸗Neger „ſterben“ vor Sohnſucht mach deutſthem 
Regime. 

Die „Deutſche Bergwerks ⸗Zeitung“, das Organ der 
rhoiniſch⸗weſtfäliſchen Schwerinduſtrie, ſchreibt: 

„Alle Kolonfalvöller ſchreien inbrünſtig nach der 
deulſchen Regierung und wünſchen, daß Deutſchland ſich 
beeilen ſolle, ſeine Koloniabkinder ſobald als möglich aus 
den Krallen der franzöſiſchen Zwingherrſchaft zu retten 
Die alten Leute in Togo ſterben vor Zorn und Be⸗ 
trübnis, weil die deutſche Regierung jo lange aus⸗ 
bleibt. Ein jeder Togo⸗⸗Menſch hat deshalb feine 
Loſung im Herzen: Es würde mich freuen, wenn ich heule 
die deutſche Regierung in Togo ſähe, und dann morgen 
ſterben! Wenn ein Kameruner träumt, träumt er 
nur von Deutſchland, denn Deutſchland iſt jedem Kame⸗ 
runer im Blut.“ 


Der Dollſuß⸗Mörder — flawiſcher Abſtammung. 

Die Mutter des Otto Plaue io, der den öſterxeichi⸗ 
ſchen Bundeskanzler erſchoſſen hal, ſtammte aus Vyſlov 
in Mähren und war, wie die tſchechiſche „Lid. Noviny“ 
betonen, rein iſchechiſcher Herkunft. Der Großvater 
Planettas gehörte zu den en ſchiedenſten Kämpfern ge 


gen die Germanifterungstendengen in Mähren. Als die 


zuges eine Dynamitladung gefunden. Die Dynamit: 
ladung wurde entfernt und der Zug konnte ohne Zwiſchen⸗ 
ſälle paſſieren. Die Behörden haben große Sicherheits: 
maßwahmen eingeleitet, 


— ZEIT IE DUWErRumn m 


gerade von England eine ſoſche Offerte und auf eine ic 
hohe Summe käme. Denn bisher habe Polen von Enz 
land nur ganz kleine Anleihen erhalten. Miniſterpräſl⸗ 
den Kozlowfki je: in ſeiner Programmrede nicht gerade 
delikat mit dem Auslandskapital umgegangen, indem er 
erklärte, Polen ſei keine Kolonie, in welcher das fremde, 
Kapital nach Herzensluſt umſpringen könne. Wenn dies 
zutreffen ſollte, jo wäre es doch zumindeſten unveritärd- 
lich, wie man einer ausländiſchen Finanzgruppe ſo um⸗ 
faugreiche Wegebauarbeiten überlaſſen könne, die doch ‘> 
recht Gelegenheit böten, die Leute wie Sklaven zu behan⸗ 
deln. Zum Glück oder zum Unglück erweiſe ſich dieſe Anı- 
leihe aber als Phantaſie, ähnlich wie viele andere vordem. 
Gewiß würde man borgen, aber dazu müſſen zwei ſein: 
der Geldwerleiher und der Geldborger. Die zweite Seite, 
ſo ſchließt das genannte Blatt, wäre gewiß nicht abgeneigt. 


Verhältniſſe in der Heimat ſchacht wurden, ging Planeb⸗ 
tas Mutter nach Budapeſt. Dort lernte fie ihren Mau 
kennen, einen Polen. Sem Kind, das Kind zweier 
Slawen, einer Tschechin und eines Polen, iſt nun als 
Vorkämpfer des Pangermanismus mit dem Rufe „Heil 
Hitler“ am Galgen geſtorben. 


Jaſchiſten unter ſich. 

In einer Nummer des „Popolo di Roma“ heißt es 
zum Thema, was die „Herren Nazi find": 

Die deutſche Preſſe iſt voll Wut und dummer Arro⸗ 
ganz gegen die italieniſche. Eine Regierung, die gefeſtigt 
und innerlich gekräftigt fit, die Ordnung aufrechterhalten 
foll und anftatt deſſen die niedrigſten menſchlichen Leidens 
ſchaften entfeſſelt, iſt der Bezeichnung Regierung und 
dig und bildet eine Gefahr für die Zivili 
tion. Der Natfonalſozialismus hat den Antſſemitis⸗ 
mus entfeſſelt, er hat eine antichriſtliche Bewegung geför⸗ 
dert, er hat einen neuen, lächerlichen Kult erſonnen und 
den Raſſenmpthos ausgeklügelt. Er hat geprügelt, 
verwundet und gemordet, die Juden werder 
verfolgt, weil ſie Juden, die Katholiken, weil ſie Nathoit 
ken, die Proteſtanten, weil fie Proteſtanten, die Oeſterre! 
cher, weil fie Oeſterreicher find. Für den „Völkiſchen Br 
obach lr“ find die „Herren Faſchiſten“ kleine ſchlecht erzo⸗ 
gene Kinder, die ſtrampeln, weil etwas nicht fo geht, wie 
ſie es fich eiubilden. Recht ſol Wir nehmen gerne die en 
Namen an, Wir „Herren Faſchiſten“ find Kinder, abet 
weiß der „Völkiſche Beobachter“, was die „Herren“ Nazi 
find? Mörder und Päderaſten, das allein und 
ſonſt nichts.“ 

Man beachte, daß dies das Urteil eines 
über den andern iſt, des ſchwarzen Faſchism 0 
braunen Hitlerismus. Sind fie auch im Weſen gleich, 
ſo ſagen fie einander wenjaſtens im Zorn die Wahrheit. 


Beiblatt zur Nr. 212 


Tagesnenigleiten. 


der Lohnvertrag für die Dädereien 
unterzeichnel. 

Eine Lahntürzung von 8 bis 9 Prozent. | 
Geſtern fand die vom Arbeitsinſpektor angeſtzte dritte 
Konferenz in Sachen des Lohnkonflikts in den Bäckereien 
ſtatt. An der Konferenz nahmen teil: der Stadtſtaroſt 
Dr. Wrona, Vertreter der Bäckermeiſterinnung, der niche 
orpaniſierten Bäckereibeſitzer und Vertreter des Verban⸗ 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 5. Auguſt 1934 


Hungerlöhne der Brzeziner Schneider. 


3 bis 4 Groſchen für das Nähen einer Knabenhoſe. 


Die Heimarbeiter kämpfen 


Die Lage in der Brzeziner Heiminduſtrie, dem be⸗ 
deutenden Zentrum der Konfektionsbranche, geſtaltet uch 
im Augenblick außerordentlich ungünſtig, zumal, was die 
Geſtaltung der Verdienſtmöglichkeit für die Heimarbeiter 
betrifft. Die Löhne find derartig niedrig, daß ſie bei der 
Kalkulation der Konfektion die ge ringſte Poſitian aus⸗ 


N e So erh i ür das 
des der Arbeiter der Lebensmittelinduſtrie teil. Die Kon, machen. So erhält 3. B. der Heimunternehmer für da 
Hs begann um 9 Uhr früh und Neeb bis 13 Uhr. Nähen einer Knabenhoſe 10 Groschen, von wel her 


Die Verhandlungen würden einigemal unterbrochen, um 
den beteiligten Seiten Gelegenheit zu geben, zu den vor⸗ 
gebrachten Vorſchlägen Stellung zu nehmen. Schließlich 
wurde unter dem Druck des Stacoſten eine Einigung er⸗ 
ziell, die dahin ging, daß die Löhne der Arbeier in da 
Bäckereien um 8 bis 9 Prozent gekürzt werden. Der Lohn⸗ 
tarif wird demnach betragen: ſſie Bäckergeſellen 1. Kat 
56 Zloty wöchentlich, 2. Kat. — 44 Zloty, 3. 
8 dloty und 4. Kat. — 25 Zloiy. Ein diesbe⸗ 
Vertrag wurde ſofort unterzeichnet. Damii iſt der St 
ir den Bäckereien vermieden worben. (a) 


In Sachen der Arbeitsloſentüchen 


Summe er dem Geſellen 3 bis 4 Groſchen abgibt. Vor 
drei Jahren noch wurde für das Nähen einer Knabenhoſe 
60 Groſchen und im vorigen Jahre 20 bis 25 Groſchen 
gezahlt. Das Nähen einer Männerhoſe koſtete noch im 
vorigen Jahre 25 Groſchen, jetzt dagegen nur 16 Gro⸗ 
ſchen, wovon der Geſelle 6 Groſchen erhält. Aehnlich ver⸗ 
hält es ſich mit anderen Artikeln. Wenn noch in Betracht 
gezogen wird, daß die Brzeziner Schneider täglich 16 
Stunden arbeiten müſſen, um wenigſtens das Notwen⸗ 
digſte zum Leben zu verdienen, ſo kann man ermeſſen, 
unter welchen Bedingungen die Heiminduſtrie in Bzeziny 
zu arbeiten gezwungen iſt. Es iſt klar, daß hier nicht 
eher Hilfe geſchaffen werden kann, bevor nicht die Behör⸗ 


erbittert um ihre Exiftenz. 


Trotzdem verſucht man die Verdienſtmöglichkeiten 
noch zu ſchmälern. So hat eine große Lodzer Konfektions⸗ 
firma bei mehreren Heimunternehmern in Brzeziny den 
Preis für das Nähen eines Wintermantels auf 1.40 gl. 
herabgedrückt, während der übliche Preis 1.80 Zl. beträgt 
Nun verfangen die Brzeziner Magazineure ebenfalls 
eine Preisherabſetzung auf 1.40 Zl., worauf die übrigen 
Heimarbeiter jedoch nicht eingehen wollen. Angeſichtg 
deſſen haben die Schneider in dieſen Heimunternehmen, 
die zu dem ermäßigten Preis für die Lodzer Firma ar⸗ 
beiten, die Arbeit niedergelegt. Auf dieſe Weiſe find ger 
gen 400 Schneider ohne Arbeit. 

Was den Erpork der Erzeugniſſe der Brzeziner 
Heiminduſtrie betrifft, fo hält ſich dieſer auf der bisherjf⸗ 
gen Höhe. Ein geringer Rückgang iſt lediglich beim Ex⸗ 
port nach Frankreich, Belgien und Holland feſtzuſtellen. 
Auf den anderen Märkten, insbeſondere auf den engliſchen 
erfreut ſich die Brzeziner Konfektion weiterhin großer 
Nachfrage. Eine Erhöhung iſt beim Epport nach Irland 
und Paläſtinck eingetreten. Neue Abſaßgebiete hat die 
Bzeziner Induſtrie letztens in, Afghaniſtan, Finnland for 
wie in Sowjetrußland gefunden, (ag) 


den eingreifen werden. 


bei der Feuerwehr. 


uſammenhang mit den in der Preſſe erſchiene⸗ 
ſſungen über die Täligleit der bei der Lodzer 
un Feuerwehr beſtandenen Küchen für die Ars 
beitsloſen, erfahren wir von ſeiten des ehemaligen Kü⸗ 
chenkomitees u. a. folgendes: 

Vor zweieinhalb Jahren wurden auf Wunſch des 
Ortskomitees zur Unterſtützung der Allerärmſten, deſſen 
Vorſitzender der Stadtſtaroſt Podobinſki war, bel drei 
Löſchzügen der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr Küchen für 
die Arbeitsloſen eingerichtet, wobei der Wehr das Recht 
zuerkannt wurde, von den zur Verfügung geſtellten Grl- 
dern 15 Prozent für die Adminiſtration zu benützen. 

In Lodz beſtanden |. Z. über 20 folder Armenkichen, 
doch war es allgemein bekannt, daß die Feuerwehrküchen 
qualitativ die beiten Mittage verabfolgten, wovon fi 
Vertreter der Behörden, gelegentlich vorgenommener Prü⸗ 
fungen, ſehr oft überzeugen konnten. Und während einkge 
deranderen Küchen ihre Tätigkeit mit einem Defizit 


Bräutigam der Ermordeten galt und mit ihr ſeit längerer 
Zeit in näheren Beziehungen ſtand, in einer Stadt der 
Lodzer Wofewodſchaft feſtzunehmen. Der Mörder it von 
Beamten des Lodzer Unterſuchungsamtes feſtgenommen 
und nach Lodz gebracht worden. Er iſt 30 Jahre alt 
Nähere Einzelheiten können mit Rückſicht auf den Ganß 
der Unterſuchung nicht mitgeteilt werden. (a) 


Beginn des Schuljahres am 21. Auguſt. 


Wie bekannt, wurden im Zuſammenhang mit det 
Ueberſchwemmung und der ſchlechten Witterung von ver⸗ 
ſchiedener Seite Bemühungen um Verlängerung derchul⸗ 
ferien unternommen. Dieſe Bemühungen haben jedoch 
lein Ergebnis gezeitigt. Wie uns das Lodzer Schul⸗ 
inſpektorat mitteilt, beginnt der normale Unterricht ſo⸗ 
wohl in den Mittel⸗ als auch in den Volksſchulen bereits 
am 21. Auguſt. Für den 19. und 20. Auguſt find die 


Am 13. Juni l. J. wurden gemäß der Beſtimmungen 
des Stadtſtaroſten die obenerwähnten 28 630,76 Zloty 
der gegenwärtigen kommaſſariſchen Verwaltung der 
Lodzer Freiwilligen Feuerwehr überwieſen, mit der Bitte, 
dieſe Summe der Kaſſe für Invaliden und Veterane der 
Wehr zuzuführen. 

Nun verlangt man aber von dem Küchenkomitee die 
Vorlage aller Quittungen über die in den verſchiedenen 
Dörfern gemachten Einkäufe von landwirtſchaftlichen Pro⸗ 
dukten, d. h. ein jeder Bauer, Händler oder Zwiſchen⸗ 
händler ſoll mit Stempelmarken verſehene Rechnungen 
über die gelieferten Waren ausſtellen, ein Verlangen, das 
nach Verlauf von nahezu drei Jahren nicht mehr erfüllt 
werden kann. Und dafür beſchuldigt man nun die drei 
Leiter dieſer Küchen des Mißbrauchs. 

Wie wir hören, haben die beſchuldigten Perſonen 
wegen des ihnen unrechtmäßig vorgeworfenen Mißbrauchs 
umd öffentlicher Beleidigung den gerichtlichen Klageweg 


ſchloſſen, hat das Küchenkomitee der Feuerwehr es fertig | beſchri 5 Konferenzen mit den Lehrern feſtgelegt worden, auf wel⸗ 
neben, ws en N eh bie beſchritten ; 7 17 N le das ae 1034/35 ber 
oft au entlegenſten Dörfern herbeigeſchafft wurden = ſprochen werden wird. ern und Vormünder, deren 
bedeutende Erſparniſſe zu machen. der Mörder des Dienſtmüädchens Kaczala Kinder der Schulpflicht unterliegen, haben alle im Zu⸗ 


ſeſtgenommen. 

Wie bekannt, wurde am 31. Juli früh in der Petri⸗ 
kaber 116 ein Mord aufgedeckt, der an dem Dienſtmäd⸗ 
chen Antonina Kaczala verübt wurde. Den am Tatort 
erſchienenen Unterſuchungsbehörden fiel recht wertvolles 
Material in die Hände, das auf die Spur des Mörders 
führte. Mit Rücksicht auf die Unterſuchung wurden die 
gemachten Feſtſtellungen jedoch geheim gehalten. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß der Mörder nach der Tat Lodz ver⸗ 
laſſen hat und es gelang dann, den Mörder, der als der 


ſammenhang mit dem Schulanfang ſtehenden Angskegen⸗ 
heiten bis zum 21. Auguſt zu regeln. Zu dieſem Zweck 
gibt es in allen Schulen in den Tagen vom 16. bis 21. 
Auguſt ſpezielle Dienſtſtunden. (a) 


Vor Hunger zufammengebrochen. 

Vor dem Haufe Targowa 12 brach der obdachloſe, 62 
Jahre alte Adam Murgala vor Hunger und Erſchöpfung 
zuſammen. Die Rettungsbereitſchaft überführte ihn in 
die ſtädtiſche Kranlenſammelſtelle. (a) 


Bei einem Gefamtumfa von 470 000 Zloty wurden 
in den Feuerwehrküchen während der zweieinhalb Jahre 
3.500.000 Mittage verabfolgt, und als am 1. März l. J. 
die Küchen lituidiert wurden, betrugen die Erſparniſſe des 
Küchenkomitees der Feuerwehr 26 630,76 Zloty. Eine 
Delegation des Komitees begab ſich gleich nach der Li⸗ 
quidierung zum Stadtſtaroſten Podobinſki und unterbrei 
tete ihm dieſe erſparte Summe. Der Stadtſtaroch ſprach 
der Lelegation Dank für die umſichtige Le. ung der Kü⸗ 
chen aus, 


du mir vom Dihietjal_beftimmt 


Roman von Fr. Lehne. (29. Jortſetzung) 


„Du weißt, daß ich nichts auf Verleumdungen und 
leere Vermutungen gebe; ich rechne nur mit Tatſachen. 
Und Tatſache iſt, daß dein Verkehr mit einigen Herren 
unter meinen Gäſten — —“ 

„Oh, Tante, weil ich mit Franz Arnſtadt ein wenig 
ſcherzte?“ fiel ſie der Aelteren ins Wort. „Es it doch 
wicht dabei, wenn wir mal luſtig find und lachen —“ 

„An ihn dachte ich nicht. Ich ſpreche in der Haupt⸗ 
ſache mit Bezug auf Graf Palm.“ 

Da wurde das Mädchen vor Ueberraſchung glühend 
rot — — woherwußte die Tante — —7 

„Was ſoll denn ſein, Tante?“ weinte Iſa, „ich bin 
außer mir, daß du mir etwas Schlechtes zukrauſt.“ 

„Und ich bin außer mir, daß du es wirklich getan 
haſt. Ich ſchäme mich für dich. Wir wollen keine Worte 
mehr darüber verlieren. Du wirft mich auch fo verſtehen. 
Darum ift deines Bleibens nicht länger mehr in meinem 
Haufe. Bitte, geh in dein Zimmer und packe.“ 

In verzweifeltem Trotz warf Iſa den Kopf zurück. 

„Ich laſſe mich nicht hinauswerfen! Gewiß werde 
ich abreijen, aber nicht jo Knall und Fall gleich morgen 
früh ſchon! Was müſſen die Gäſte denken! Ich habe doch 
nicht geſtohlen. Ich tue kein Unrecht.“ 

„lt. das kein Unrecht, ſich in eine Ehe zu drängen 
und Unfrieden hineinzutragen?“ 

„Graf Palm liebt mich!“ triumphierte fa, über⸗ 
ſehend, daß fie durch dieſen raſchen, unbedachten Ausruf 
ſich verriet. 

Klug überging es Iſabella; ſie nickte nur beſtätigend 
dor ſich hin. 

Sie öffnete die Tür. „Bitte!“ 


Sie blieb dicht an Iſas Seite, ſo daß dieſer nichts 
übrigblieb, als hinüber in ihr Zimmer zu gehen. Mit 
tränenverſchleiertem Blick überflog fie den traulichen, be⸗ 
haglichen Raum; den ſollte fie verlaſſen, um am nächſten 
Abend ſchon wieder in ihrem ungemütlichen Zimmer in 
Eberswalde zu ſchlafen? Das war doch unmöglich! 

Ob fie es noch einmal mit Bitten verſuchle? Aber 
dem falten, verſchloſſenen Geſicht der Tante gegenüber 
fehlte ihr der Mut. Eine raſende Wut quoll in ihr auf 
und ein grenzenloſer Haß gegen die Tante, die ihr ſovfel 
Gutes gekan! 

Hätte ſie wenigſtens Gelegenheit gehabt, mit dem 
Grafen Palm nur noch ein paar Worte zu ſprechen⸗ Was 
würde er ſagen, wenn ſie nicht mehr da war — ohne Ab⸗ 
ſchied fort — — 

Und an ihn von Berlin aus zu ſchreiben und ihm 
ihre Adreſſe zu geben, hatte keinen Zweck; denn die Tante 
würde ihm ſicherlich ihre Briefe gar nicht aushändigen, 
und außerdem wollten die Herrſchaften bald abreiſen, und 
ſie wußte ſeine Adreſſe auch nicht. Sie zermartete ſich 
den Kopf um einen Ausweg. 

„Nun, fa, willſt du nicht anfangen zu packen?“ 
mahnte Iſabella, „es iſt ſchon ſpät.“ 

Wutentbrannt ſtampfte das Mädchen mit dem Fuße 
auf. 

"198 ahne nice dhe fe. 

„Du wirſt es müſſen, da ich es fo beſtimmt habe. 
Dein, Vater ijt bereits durch ein Telegramm benachrich⸗ 
tigt.“ 

„Dein Haus will ich verlaſſen, ja, und am liebſten 
gleich. Aber ich bleibe hier, ich ſuche mir hier eine Stelle.“ 

Jaabella blieb der Wütenden gegenüber ganz ruhig. 

„ Da ich mich deinem Vater gegenüber verantwortlich 
fühle, muß ich auf deiner Abreiſe beſtehen. Was du dann 
tuſt, ſoll mir gleichgültig fein. Suche das Nötigſte zu⸗ 
ſammen; den Reſt werde ich dir nachſchicken.“ 


Mit verbiſſener Wut begann Iſa die Schubfächer 
aufzuziehen und den Inhalt in den Koffer zu werfen, den 
ihr die Tante geöffnet auf einen Stuhl geſtellt hatte. Un⸗ 
ordentlich ſtopfte fie in ihn alles hinein; Wäſche, Kleider, 
Schuhwerk, wie es ihr eben unter die Hände lam. 

Schweigend, ohne ein Wort dazu zu äußern, ſtand 
Iſabella dabei, die Nichte beobachtend, an der vor Zorn 
und Erregung alles flog; Iſa beherrſchte ſich gar nicht 
mehr. 

Endlich war fie fertig. Geduldig hatte die Aeltere 
bei ihr ausgeharrt, da fie keine Gelegenheit haben durfte, 
das Zimmer zu verlaſſen. Iſa wäre imſtande gewesen, 
hinunter zu Laufen und fi von den Gäſten zu verabſchte⸗ 
den; das aber mußte verhindert werden. 

Und dann, einem plötzlichen Gedanken nachgebend, 
drückte die Hausherrin auf den Klingelknopf neben der 
Tür; dreimal kurz hintereinander. Unverzüglich kim 
daraufhin die alte Martha herbei, der Iſabella alsdann 
auſtrug, die Betten des jungen Mädchens in ihr — Jar 
bellas — eigenes Schlafzimmer zu ſchaffen. 

Bei a mußte man auf alle möglichen Ueberraſchun⸗ 
gen gefaßt ſein. 

Iſa lachte laut und ſpöttiſch auf. „Wie rlhrend! 
Solche Vorſorge! Ich denke, du kannſt mit niemandem 
das Zimmer teilen, kannſt dann nicht ſchlafen?“ 

„Für dieſe Nacht bringe ich eben das Opfer. Ich 
will wiſſen, wo du biſt“, entgegnete die Aeltere mit uner⸗ 
ſchütterlicher Ruhe; der Nichte Ungezogenheiten prallten 
wirkungslos an ihr ab. 

„Pfpf.“ Mit einem höhniſchen Laut warf Iſa den 
Kopf zurück. 

Sie hätte der Tante, die unerbittlich jeden ihrer 
Schritte bewachte, ſo daß ſie ſich fügen mußte, mer weiß 
was antun können! 


Fortſetzung folgt 


Gipsformen, 


2. 212 (OBeibiadd 


Zum Sabeitbrand bei Kwasner 
und Lindenſeld. 


450 000 Zloty Schnden. — 200 Arbeier ſind etwerbslos 
geworden. 


Der große Fabrikbrand bei Kwasner und Lindenſeld, 
dem bekanntlich das ganze vierſtöckige Gebäude zum Opfer 
fiel, hielt eſtern früh an. Den ganzen geſtrigen Tag 
über hielt‘ Abteilung des 2. Feuerwehrzuges Wache, 
da ſich auf dem Brandherd immer wieder kleine Brände 
entwickelten, die gelöſcht werden mußten. Am Montag 
begibt ſich an die Brandſtelle eine spezielle Kommiſſi 5 
um die Urſache des Brandes feitzujtellen. Die Kommiſe 
ion wird ſich aus Vertretern der Staatsanwaltſchaft, der 
Feuerwehr, der Verſicherungsgeſellſchaft, der Bauinſpek⸗ 
kon und der Polizei zuſammenetzen. f 

Die im Parterre des abgebrannten Gebäudes umier⸗ 
gebracht geweſene Reißerei von Dobrzynſti und Parzen⸗ 
czewfli beſchäftigte gegen 140 Arbeier in zwei Schichten 
Die Fabrik von Groslajt war nicht tätig. Dagegen ma 
ren in der in den oberen Stockwerken untergebrachten 
brif von Kwasner und Lindenſeld 70 Arbeiter beſchäftigt. 
Die Firma Kwasner und. Lindenſeld berechnet ihren 
Schaden auf 200 000 Zloty, die Firma Groslajt auf 
100 000 Zloty und die Firma Dobrzynſki und Parzen⸗ 
czewſti auf 150 000 Zloty. Der Brandſchaden beträgt 
alſo insgeſamt 450 000 Zloty. Die genannten Firmen 
waren in einigen Feuerverſſcherungsgeſellſchaften verſi⸗ 
chert. Das Gebäude gehörte der Firma Kwasner und 
Lindenfeld. Da die Firmen größere Rückſtände bei de 
ſozialen Verſicherungsämtern hatten, fo werden dieſe 
Ra ungen bei den Feuerverſicherungsgeſellchaften ſicher 
ellen. 

Die durch das Feuer arbeitslos gewordenen Arbeiter 
werden vom Arbeitslofenfonds Unterſtſitzungen erhalten. 


Linwidierung einer weitverzweigten 
Geldfälſcherbande. 


9 Perſonen verhaftet, 


Auf dem Gebiet der e Lodz und Kielce 
graſterte ſeit langer Zeit eine hier unfaßteg⸗ erſchei⸗ 
nende Bande von Geldfälſchern und Falſchgelde 
Nach langen Beobachtungen gelang es der Polizei ſchließ 
lich, in Radomſto einen Beref Seidner ſeſtzunehmen, der 
gefälſchte Münzen in Umlauf ſetzte. Eine bei ihm durch⸗ 
geführte Hausſuchung führte zur Auffindung einer gri⸗ 
eren Menge falſcher Münzen, die im Keller verſteckt wa⸗ 

Die nächſte Fährte führte zu einer Scheindla Born: 

in Radomſko, bei der ebenfalls eine größere Menge 
Falſtfikate en wurden. Ungefähr in derſelben Beit 
murbe in Petrikau ein Schlama Diener bei Verbreitung 
non Falſchgeld jejtgenommen. Es ſtellte ſich heraus, daß 
Diener und Seidner in ſtändigem Kontakt ſtanden. Es 
war daher nicht ſchwer, feſtzuſtellen, daß fe zu einer und 
derſelben Fälſcherbande gehören. Die Behörde war ſich 
klar, daß fie es hier nur mit Abzweigungen der Bande 
zu tun hat, während ſich die Fälſcherzerkrale an einem an⸗ 
deren Ort befinden muß. Es gelang ihr zu ermitteln, daß 
die Verhafteten öfters Reiſen nach Bendzin, Tchenſto⸗ 5 
und Lodz unternahmen. Es wurden daher nach di 
Richtung hin energiſche Nachforſchungen angeſtellt. 
Bendzin wurde ein 
der zuſammen heit 


In 
endel Owjieezla ausfindig gema l, 
er Frau zu der Fälſcherbande ge⸗ 
hörte. Die bei Owieezka durchgeführte Hausſuchung führte 


zur Aufdeckung der Falſchgeldfabri. Die Fälſcher hatten 
zwar durch die Verhaftungen in Radomſko und Petrikau 
gewarnt, verſucht, die Einrichtung der Falſchgeldfabrit 
ſortzuſchaffen, doch waren fie damit noch nicht ganz ſer⸗ 
tig, als die Polit einſchritt; es wurden noch mehrere 

Schmelztiegel uſw. gefunden. Selbſwer⸗ 
ſtändlich wurden Owieczla und feine Frau fftgenommen 
Die Spyr nach L. und Tſcheuſtochau führte in 
ſtochau zur V stung der Brüder Jakob und 
Ledermaun ſowie Chaim Friedmann und in Lodz zur 
Verhaftung der Braut Friedmann, Rafsla Großmann 
Alle Verhafteten wurden in das Gefängnis in Bendzin 
Lingelfefert, wo auch die Gerichtsverhandlung gegen die 
Fälſcherbande ſtallfinden wird. (a) 


Kampf mit dem illegalen Handel. 

Im Zuſammenh hang mit diesbezüglichen Schritten 
der Kaufma usorganiſatfonen haben die Verwaltungs de⸗ 
hörden eine 3 Kontrolle des Straßenhandels einge⸗ 
leitel. In dere ſoll gegen den illegalen Handel, der 
ohne Gen migung geführt wird, vorgegangen werde r. 
Vielfach iſt dieſer illegale Handel mit Glücksspiel verbun⸗ 
den, das ändlich allein auf Betrug berechnet iſt. 


In den letzten drei Tagen wurden 20 Perſonen wegen 
illegalen Straßenhandels ſeſtgenommen. Sie werden 
auf abminitraivem Wege beſtraft werden. (a) 


Keine Milchzuſuhr mehr an Sonntagen. 


Im Zuſa mme nhange mit der von den Behörden ein⸗ 
geleiteten Aktio egen den Handel a ‚al den ſeſt⸗ 
geſotten Handelsſtunden wird auch die Milchzuſtellung 
nach der t an Sonntagen nicht mehr gefiattet je, 
weil die ndel an Sonntagen betrachtet wird. Die 


Milch 
an Sonnabe 
ten, die a 
ſeeſtuben uſw. 
außerhalb zu verkauf 


r werden daher ihre Lieferungen kün 
den vornehmen müſſen. In allen Geſch 

öf'net Sin, wie Mollereſen, Ra“ 
rboten ſein, Lebens mittel nach 


( 


1 Stadtrichter zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. 


Eobzer Volkszeitung — Sonntag, den 5, Auguſt 1932 


Ergänzungsaushebung. 

Am Donnerstag, den 16. Auguſt, um 8 Uhr mer⸗ 
gens, beginnt im Lokal der Militärabteilung der Lodzer 
Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, eine Ergän⸗ 
zungsaushebungskommiſſion des Kreſsergänzungskom⸗ 
mandos Lodz⸗Stadt I zu amtieren, der ſich die Rekruten 
des Jahrgans 1913 zu ſtellen haben, die ſich aus wichti⸗ 
gen Gründen nicht rechtzeitig einfinden konnten, ebenſo 
auch die Rekruten älterer Jahrgänge, deren Verhältnis 
zum Militärdienſt noch nicht geregelt iſt, wenn fie eine 
namentliche Aufforderung der Lodzer Stadtſtaroſtei er⸗ 
halten haben und im Bereiche des 2. 3., 5., 8., 9. und 11, 
Polizeikommiſſariats wohnen. Am 28. Auguſt amtier: 
daſelbſt eine Kommiſſton für das Kreisergänzungskon⸗ 
mando Lodz⸗Stdat II, der ſich die Rekruten des Jahr⸗ 
gangs 1913 und der älteren Jahrgänge zu ſtellen haben, 
die aus wichtigen Gründen dieſer Pflicht nicht rechtzeitig 
nachgekommen ſind und deren Verhältwis zum Militärs 
dienſt noch ungeregelt ift, wenn fie im Bereiche des 1. 4., 
6., 7., 10., 12., 18. und 14. Polizeikommiſſariats wohnen, 
ingen ſind der Perſonalausweis mit Lichtbild, die 
Beſcheinigung über die Regiſtrierung, oder auch über den 
Aufſchub des Militärdienſtes ſowie das Schul⸗ und Be⸗ 
rufszeugnis. (p) 

Bekämpfung der anſteckenden Krankheiten. 
Alljährlich in der Sommerzeit iſt eine ſtarke Zu ⸗ 


nahme der anſteckenden Krankheiten, wie Typhus, Rühr 
Aw. 


zu beobachten. Die Erkrankungen find meiſtens auf 
Genuß ungewaſchenen und anreifen Obſtes zurückzu⸗ 

Im Zusammenhang damit haben die Srnitätdr 
n eine ccharfe Auſſicht über die Verkaufsſtellen von 
ungeordnet. Die Bevölkerang wird außerdem er⸗ 
mahnt, fein ungewaſchenes Obſt zu eſſen wie auch k. 
unge kechtes Waſſer und keine ungekochte Milch zu trinken. 
Was in der Zufuhrbahn vergeſſon wurde. 

Im Monat Juli ſind in den Wagen der Loozer Zu⸗ 
hrgahn folge: ide Gegenſtände vergeſſen worden: 2 Page 
Haul ſch. uhe, ein Paar Hoſen, Gürtel, Schuhe und 
Sltiemyſe, eine Altentaſche, ein Buch, ein brauner Koffer 
drei Aiegenſchirme, ein Paket Watte, 5 Spazierſtöcke, ein 
Hut, eine Bluſe, ein Kindermantel, Hoſen und Halbſchuhe, 
ein Badekoſtüm, ein Portemonnaie mit Geld, Damen ⸗ 
ſchuhe und Damenhandſchuhe. Dieſe Gegenſtäude ſind 
Station Helenowek abzuholen. Auf der Station 
Konſtantynom abzuholen find: Brillen, ein Taſchentuch 
mit Geld, ein Malerlinial. Auf der Station Chocjans⸗ 
wiee find abzuholen: ein Mantel, Handſchuhe, ein Taſchen⸗ 
uch, ein Paar Damenſchäſte und Leder zu Sohlen, en 
Sack aut Papierſpulen, ein Herrenhemd, ein ſchwarzes 
Porfemonnaie mit 40 Groſchen, Spazierſtock aus Zar 
dane. Glühbirnen, Friſeurbluſe, ein Thermometer zu 
Benzin, Handſchuhe, eine Blechkanne, zwei Handtaſchen, 
eine Arbeitsbluſe, ein Portemonnaie mit Geld, Buch, 
Herrenfilzhut, Berett, Hut, zwei Regenſchirme, ein 
Herrenmantel, Damenhandtaſche, ein Korb, ein Sweat'e, 
zwei Stück Butter, (a) 

Arbeitsloſer schneidet ſich die Kehle durch. 

In ſeiner Wohnung an der Rowna 4 unternahm der 
arbeitsloſe Antoni Kanezueki einen Selbſtmordverſuch, in⸗ 
dem er ſich mit einem Raſiermeſſer die Kehle durchschnitt. 
Zu dem Lebensmüden wurde die Rettungsbereitſchaft ge⸗ 
rufen, die ihn in ernſtem Zuſtande ins Krankenhaus über 
führte, Die Urſache iſt Mangel an Unterhaltsmitteln. — 
Im Torwege des Hauſes Petrifaner 78 wollte die Mar⸗ 
janna Gtanezy, wohnhaft Petrikauer 101, eine giftige 
Flüſſigkeit trinken, die Tat wurde jedoch von Voriib: 
gehenden rechtzeitig bemerkt, die der Lebensmüden das 
Fläſchchen aus der Hand ſchlugen. (a) 
10jähriger Knabe überfahren. 

In der Napiorkowſliſtraße wurde geſtern der 10jäh« 
rige Mieczyſlaw Lesniewfki, wohnhaft Napiorkowſiſtr. 11, 
von einem Auto überfahren. Der Knabe erlitt ſchwere 
Verletzungen und wurde vom Autobeſitzer ins Anne⸗ 
Marien⸗Krankenhaus geſchafft. Der Autobeſitzer, Ing, 
Andrzej Kartaſinſti, gab dann den Vorfall der Paltzei zu 
Protokoll. (a) 

Ausgeſetztes Kind. 

Auf einem Felde an der Konopacka 35 wurde ein 
neugeborenes Kind weiblichen Geſchlechts gefunden. Das 
Kind wurde in das ſtädtiſche Findelheim eingeliefert, (a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Dancer (Zgierfla 57), W. Groszkowſti (11-90 bi. 
ſtopada 15), S. Gorfeins Erben (Pilſudftiego 54), J. 
Chondzynſta (Petrilauer 165), R. Rembielinſti (Andrzeja 
28), A. Szymanſki (Przendzalniana 75), 


Die Kinder des Untermieters mit kaltem Waſſer begoſſen. 

Ferdinand Borzykowſki, Szopena 6, hatte den An⸗ 
toni Szklarek bei ſich als Untermieter wohnen. Szklarek 
hatte Frau und zwei Kinder von 3 und 4 Jahren. Da 
dem Borzylowſti der Untermieter unbequem geworden 
war, ſuchte er ſich ſeiwer auf verſchiedene Weiſe zu entle⸗ 
digen. Er ſchiekanjerte ihn wie und wo er nur konntet 
er löſchte dem Szklarek das Licht aus, goß unter ein Belt 
ſchmutziges Waſſer uſw. In der Nacht zum 22. Juni lei 
ſtete ſich Borzulowſti aber ein ganz ſtarkes Stück. Er 
einen Eimer Waſſer über die ſchlaſenden Kinder 
Szklarel. Nun wurde es letzterem doch zu viel und er 
erſtaktete bei der Polizei Anzeige. Borzykowſki wurde 
zur Verantwortung gezogen. Geſtern wurde er von 


(a) 


! Aus dem deutſchenGGeſellſchaftsleben 


Silbernes Ehejubiläum. Am kommenden Dienstag, 
dem 6. Auguſt, begeht der Mitbürger unſerer Stadt Adolf 
r mit ſeiner Gattin Altoine geb. Palczuſka das 
des silbernen Ehejubiläums. Glückauf dem Silberpagre! 


Verſammlung der Zubardzer kirchlichen Organiſatio⸗ 
der 


nen. Paſtor Schedler ſchreibt uns: Die Vorſtände 
Zubardzer kirchlichen Organiſationen werden höfl. gebe 
ten, ſich nach Magie vollzählig am morgigen Montag 
um 8,15 Uhr abends im Lokal des Zubardzer Kirchen⸗ 
geſangvereins zu verſammeln. Zweck der Beſprechung: 
Sammlung zugunften des Bethauſes, das einer Renovie⸗ 
rung bedarf. 

Singſtunde im deutſchſprechenden Meiſter⸗ und Arbei⸗ 


terverein. Es wird bekanntgegeben, daß jetzt nag der 
Ferienzeit von Dienstag, den 7. Auguſt, ab die Sing ⸗ 


ſtunde jeden Dienstag, 


Aus dem Reiche. 


60 jährige 1 ermordet 
und beraubt. 
Die Täter, ein 18. 9 ein 2ljähriger, verhaftet und ge. 
ftändig. 

In Oloeim wurde dieſer Tage die Haushälterin des 
Direktors der Ofocimer Branerei, Dr. Stankowſki, die 
60jährige Anna Wiesniewſfa, ermordet. Direktor Stan 
kowfki wollte in der Nacht gegen 2 Uhr nach Haufe zu⸗ 
rücktehren. Kurz vor ſeiner Rückkehr läutete jemand an 
einer Wohnungstür, und die Haushälterin ging arglos 
öffnen. Als ſie die Tür aufmachte, erhielt ſie mit einem 
ſtumplen Gegenſtand einen Schlag ber den Kopf, fo daß 
fie beſinnungsies niederſtürzte. Auf die am Boden Lie 
gende ſchlug cer Täter dann noch mehrmals ein, bis jie 
lein Lebenszeichen mehr von ſich gab. 

Zur Zeit des Mordes 109 60 im Haufe ein Bedienſte⸗ 
ter, der 18zährige Staniſlaus Chromotoffi, Von der Por 
lizei vechört, behaupfete er, keine verdächtigen Geräuſcht 
vernommen zu haben. Da man jedoch an ſeinen Schuhen 
Blutſpuren fand, nahm man ihn ins Kreuzverhör, wäh⸗ 
rend deſſen Chromowꝛſki eingeſtand, den Mord ausgeführt 
zu balım. Er wußte, daß die Ermordete größer Er ſpar⸗ 
niſſe hatte und verbündete ſich mit dem 21jährigen Mau⸗ 
rergehitſen Joſef Kubala aus Jodlownik, um die Haus⸗ 
hälkerin zu Ferauben, Beide leuteten um 1 Uhr nachts 
en der Wohnungstür und Kubala ſchlug die Oeffnonde mit 
einem Bleiruhr nieder. Nach dem Mord ſchleppten ſie 
die Leiche vor das Haus, verwiſchten alle Spuren und 
raubten aus dem Zimmer der Wiesniewſka 450 Zloty 


8 Uhr abends, ſtattfinden wird, 


Brzezinn. Feuer. Im Dorſe Borynica, Gemeinde 
Popien, Kreis Brzeziny, brach auf dem Anweſen des Lud⸗ 
wik Sawicki infolge Unvorſichtigkeit ein Brand aus, durch 
den das Anweſen vollſtändig vernichtet wurde. Der Scha ⸗ 
den beläuft ſich auf etwa 8000 Zloty, (a) 

Kattowitz, 320 Fuhren Getreide verbrannt 


Durch Bir lag wurde die große Scheune des Fürſtli 
Donnerämsctihen Dominiums in Koſlowagora im Kreiſe 


! 

Tarnowitz in Brand geſteckt. In der Scheune befanden 
ſich 320 Juhren Getreide. Obwohl bald elf Feuerwehren 
anrückten, konnte die Scheune nicht gerettet werben, Exit 
nach faſt dreiſfündiger Löſcharbeft konnte der Brand ein⸗ 
gedämmt werden. Das verbrannte Getreide hal, einen 
Wert von 20000 Zloty. Der Gebäudeſchaden beläuft 
ſich auf mindeſtens 25 000 Zloty. 


Sport. 


Kufocinkti— Lehtinen. 

Nach Meldungen finniſcher Blätter ſollen Kuſoc line 
und Lehtinen bei einem Meeting am 15. August in Hel⸗ 
ſinki einander gegenübertreten. Das Revanchetreffen ſoll 
einen Monat jpäter in Warſchau vor ſich gehen. 


Schwimmwettkämpſe Schweden — Finnland. 

Den Schwimmländerkampf zwiſchen Schweden und 
Finnland gewannen die Schweden mit 59:50 Punkte. 
Die 4200 Meter⸗Staſſel gewann Schweden in 10.031, 
das 200 Meter⸗Bruſtſchwimmen der Finne Reingoldt in 
2.56.3 und bei den 100 Meter Freiſtil gab es einen neuen 
ſchwodiſchen Rekord von 1:12,9 durch Frl. Stenmarck. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeſtsparteſ Polens, 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. 

Montag, den 6. Auguſt, um 8 Uhr abends, findet 
eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen it dringend erforderlich. 

Die Bibliothek der Ortsgruppe Lodz⸗Süüd, Lomzynſka⸗ 
Da 14, iſt jeden Donnersſag von 7 bis 8 Uhr abends 
geöffnet. 


Kursnotjerungen. 
Geld. | 9 55 
Berlin . 
Tania De 
London Italie 
Neuvort ... 28 ae 


Das Abenteuer einer Banknote 


Bon Nadine Martignan 


„Du wirſt noch den Zug verſäumen, meine Liebe! 


genf 5 5 


t 11 Uhr, und jetzt iſt es ſchon dreipſertel elf“, 
ſagte phlegmatiſch Herr Dupont, der ſich eben raſierte. Seine 
grauen Aeuglein ſunkelten dabei ironiſch, und über ſein 
BRENNT Geſicht huſchte ein Abglanz boshafter Freude. 

„Aber Guſtav, jo hör doch ſchon auf damit!“ erwiderte 
Fräu Lucy gereizt. „Ich ſage dir nochmals, daß ich zurecht 
komme, denn für die paar Schritte zum Bahnhof brauche ich 
nicht mehr als guet Minuten!” 

„Paar Schritte? In fünf Minuten dürſteſt du wohl 
schwerlich dort fein ....” 

„So ſei doch ſchon ſtill .. . . Du kreibſt mich ja zur Ver⸗ 
zweiflung!“ 

rau Dupont war um fo auigeregter, als fie ja ſelbſt 
wußte, daß es ſchon ſpät war und fie noch immer mit ihrer 
Toilette nicht fertig werden konnte. Hut und Handſchuhe 
waren ſpurlos verſchwunden und der Schirm erwies ſich 
ebenfalls als unaufſindbar. 
Natürlich hat Jeanette alles wieder, weiß Gott wo, ein⸗ 
leräumt!“ ſchrie fie veraweifelt, „Und jetzt, wo ich fie brauchen 
rde, iſt fie auf dem Marktl“ 

„Ja, wo ſollte fie denn fein um dieſe Stunde?“ bemerkte 
lächelnd Herr Dupont, der mit großer Sorgſalt ſein auf⸗ 
nedunfenes Geſicht abſchabte. 

du ergreiſſt alſo die Partei des Mädchens gegen mich? 
Das iſt denn doch zu ſtark!“ 

„Venn ich recht habe 2... Im übrigen aber möchte ich 
bie raten, dieſes Haus fo ſchnell als möglich zu verlaſſen, 
denn der Zug ....“ 

Sie öffnete haſtig ihr Täſchchen. 

„Guſtau, ich habe nur jo viel Geld, als ich für die Fahrt 
brauche ... Sei jo gut und gib mir noch etwas.“ 

„Bieviel brauchſt dus“ 

Ich weiß nicht; gib mir für alle Fälle hundert Franken“ 

Sie war eben daran, ihren Hut aufzuſetzen, den fie nebit 
Schirm und Haudſchuhen merkwürdigerweiſe gefunden hatte, 
ils er ihr die Banknote entgegenhielt. 

ante: leg' fie, bitte, auf den Tiſch neben meine Hand⸗ 


Er tat es und ging dann wieder, ein Liedchen pfeifend, 
im ſeinem Raſtermeſſer. 

„Auf Wiederſehen, Guſtav“, ſagte fie endlich, „ich muß 
ſchon laufen; haft du etwas an Mama zu beſtellen?“ Und fie 
kürmte hinaus, die Handſchube in der Hand den Hut kaupf⸗ 
luſtig auſgeſetzt, den Schirm unter dem Arm, ohne auch nur 
sine Antwort abzuwarten. Sie war bereits auf der Stiege, 
Als ſie ihren Mann ſchreien hörte: 

„Aber ja, danke ihr für die zute Idee, daß ſie es vor⸗ 
sesogen hat, außerhalb der Stadt zu wohnen.“ 

Unzer lachte wieder, allein bereits in feinen häuslichen 
oier Wänden. 

Ganz außer Atem kam Frau Dupont auf dem Bahupof 
an und fand gerade noch Zeit genug, um die Karte zu lüſen 
und in ein Abteil zweiter Klaſſe zu klettern. Kaum hatte ſie 
die Wagentitr zugeſchlagen, als ſich der Zug auch bon in 
Bewegung ſetzte. 

„Uri!“ ſtöhnte fie und ließ ſich auf den Sitz fallen. 

Rur eine Perſon befand ſich noch in dem Abteil, eine 
Dame in Trauer, unbeſtimmten Alters und ziemlich hübſch 
Sie betrachtete Frau Dupont mit vergnügtem Lächeln und 
batte auch Grund dazu. Die arme Frau Lucy war rot wie 
ein geſottener Krebs, von ihrem Geſicht rann der Schweiß 
in Strömen. Frau Dupont bemerkte dieſes Lächeln ihrer 
Nachbarin und ärgerte ſich darüber im ſtillen. 

Es war ein drückender, gewitterſchwüler Tag; die beiden 
Frauen blickten durchs Fenſter auf das eintönige Weich bild 
von Paris, das unter einem bleigrauen Himmel an ihnen 
vorbeiroftte. Im Wagen roch es nach naſſem Leder, nach 
Rauch und Ruß. Frau Dupont ſchlummerte vor Müdigkeit 
und Hitze in ihrem Winkel ein. 

Sie hatte jo eine Weile geschlafen, als fie plötzlich von 
einem Hagelſchlag, der an die Scheiben trommelte, aus ihrer 
Ruhe aufgeſchrecht wurde. 

„Endlich“, dachte ſie erleichtert, „das wird doch etwas 
Kühlung bringen!“ Gleichzeitig kam ihr der Gedanke, das 
Unheil, das der Schweiß in ihrem Geſicht augeſtellt hatte. 
mit etwas HR wieder gutzumachen. Sie öffnete die Hand⸗ 
taſche —, wer beſchreibt aber ihre Beſtürzung ... die Bank⸗ 
note, die fie doch zu oberſt in das Täſchchen gelegt hafte, 
fie war nicht mehr dal ... Umſounſt warf ſie alles drunter 
und drüber, räumte alles bis auf den Boden aus — der 
Hundertfrantenſchein war nicht dal ... Wie konnte das nur 
geſchehen fein? ... Cie begann darüber nachzudenken, be⸗ 
müßte ſich, Klarheit in dieſes Rätſel zu bringen — umſonſt. 

Plötzlich blieb ihr Bli auf der Dame in Trauer haften. 
Die rußte ganz ahnungslos und friedlich in ihrer Ede und 
ſchlummerte ſcheinbar. Um die Mundwinkel halte fie noch 
immer den ironiſchen Zug, der Frau Dupont fo ſehr irri» 
lierte. Eine kleine, elegante Lederkaſſette fand auf dem Sit 
neben ihr. Und da war es daß ein ſchrecklicher Verdacht in 
Frau Dupont aufftieg. Anfangs wollte fie ihn von ſich 
mweiſen, als unwürdig und ausgeſchloſſen; fie bemühte ſich, 
eine andere Erklärung für das Verſchwinden der Banknote 
zu finden, aber der Verdacht kam immer wieder. Und um 
recht zu behalten, ſagte fie ſich: Ich habe wenlaſtens zwanzig 
Minuten geschlafen, und niemand war die gauze Zeit ſonſt 
im Abteil.“ Aber immer noch widerſetzte fie ſich dem Ver⸗ 
dacht, denn eine kühnheit, wie fie ein ſolcher Diebſtahl er⸗ 
forderte, war ihr ganz unbegreiflich. In ihr entipanıt ſich 
ein wahrer Kampf. Das dauerte einige Sekunden. Der 
Verdacht behielt die Oberhand, er war ſtärker als fie, ſtärker 
als fämtlihe Skrupel. 

Automatiſch ſtand ſie auf. Die Dame in Trauer ſchlief 
ruhig. Da näherte ſich Frau Dupont vorſichtig mit katzen 
artiger Geſchwindlakeit der Kaſſette und öffnete fie. Wie 
vom Donner gerührt, hielt fie einen Augenblick inne. Oben- 
auf lag eine Banknote zu Hundert Franken, ganz neu, jo 
wie die ihre geweſenl Zitternd ergriff fie den Schein, ftedie 
ihn blitzarlig in die Taſche ihrer Jacke und drückte ihn 
unter ihr Sacktuch. Ihr ſchwindelte. Dieſe Perſon mit dem 
troniſchen Lächeln war alſo nur eine Diebin? „War fie mir 
nicht Sofort unſympathiſch?“ dachte Frau Dupont, und be⸗ 
ſtätigte damit die Lehre von den Ahnungen. Sie war noc 
ganz im Banne des Erlebten, als der Zug ſtehen blieb. Sie 
war am Jiel. Auch ihre Reiſebegleilerin erwachte durch den 
Stoß, und als fie ſah, daß Fran Dupont ausſtieg, lächelte fie 
fie an. Frau Dupont mußte ſich zurückhalten. um der mon- 
daͤnen Diebin nicht ihre Tat au den Koof in werfen Es 
gelang ihr, zu schweigen, und würdevoll verließ fie den Wagen. 


Als ſie im Kreiſe der Famille ihr ſeltſames Abenteuer 
erzühlte, war alles ſtarr über den verwegenen Diebſtahl, 
nicht weniger aber auch über die Kühngeſt, mit der Luen den 
gaunerſſchen Streich pariert hatte. Während dex ganzen 
Mahlzeit ſprach man von nichts als von dieſem Erlebnis. 
Frau Lucy wurde als richtige Heldin geſeiert. 

Abends um ſieben Uhr war fie wieder zurſick und ſtürmte 
begeiſtert in ihre Wohnung. 

„Guſtav, Guftan!“ rief ſte ſchon beim Eingang. „Ich habe 
heute etwas erlebt, da wirſt du ſtaunen!“ 

Herr Dupont ſaß in ſeinem großen Lederfauteuil und 
ftudierte die Zeitung; er hob den Kopf und nahm die Worte 
feiner Frau mit einem Ausdruck des Zweifels und der Neit- 
gierde auf, 

„Geh', ſagte er lächelnd, „was kaun denn das auch ſchon 
ein 
„Erinnerit du dich au die Banknote, die du mir heut' 
vormittag gegeben haft?“ 


Richter Giffords 


So oft Tom Clarke auch drunten, in Hulchenſons Verbrecher⸗ 
keller, im Kreiſe der Genoffen, die Geſchlchte von Richter 
Gifſords Hochzeit ſchon erzählt hat — er wird nicht milde, fie 
von neuem zu erzählen, und ſein Publitum wird nicht müde, 
fie zu hören und ihren Verlauf mit Gelächter und kräftigen 
Ausruſen 5 begleiten. N 1 

Doch lieber noch als dem gewohnten Kreis erzählt Tom 
Clarte die Geſchichte von Giffords Hochzeit einem Fremden 
und er kann — geduldig wie ein Angler an der Angelſchnur — 
im finfteren Winkel von 
Nichols Keller ſitzen, die 
Wendeltreppe, die jeder paſ⸗ 
ſieren muß, im Auge behal⸗ 
ten — und warten. Kommt 
ein Neuling, ſo ſtürzt ſich 
Tom Clarke nicht etwa mit 
Windeseile auf den Ange⸗ 
kommenen, jondern er bleibt 
noch ein Weilchen in ſeinem 


taucht, ſich mit einem dam 
fenden Grog zu dem Frem⸗ 
den ſetzt, und erklärt: „Alſo, 
da du gern die Geſchichte 
von Richter Giffords Hoch⸗ 
zeit hören wollteſt .. 

Es iſt nicht ratſam, wenn 
der Fremde dann Miene 
macht, zu erklären, daß er 
eine ſolche Aeuperung gar 
nicht getan und daß Rechter 
Giſſords Hochzeit ihn gerade 
fo wenig intereſſiexe, wie 
Richter Giffords Kindtaufe 
oder Begräbnis. Tom Clarke 
kann dann auf eine Art den 
düſteren Kopf wiegen und jo 
lummervolle Töne ſchweren 
Gekränttſeins von ſich geben, 
daß der Neue ſchon ein 
Mann aus Eiſen ſein muß, 
wenn er nicht raſch erklärk: 
natürlich werde es ihn 
reuen, die fragliche Ge⸗ 
ſchichte zu vernehmen. Dann 

gerät Tom Clarte in 
Schwung wie ein Schiff, das 
bei gutem Wind ins volle 

Fahrwaſſer kommt. Er 
nimmt einen langen Schluck 


„Alſo, Kollege. Jonny 
Barto hatte vor Jahr und 
Tag das Pech, kurz vor ſei⸗ 
ner Hochzeit mit Eliſabeth 
Prenn bei einem kleinen, 
harmlofen Juwelenraub ab» 


gefaßt zu werben. 

Du kannft dir denken, daß Jonny Barto ſuchsteufelswild 
war, denn es hatte ihn Mühe genug geloſtet, Elifabeih Prenn 
zu gewinnen, um die hier in Hutchenſons Keller fo mancher 
Zweikampf zwiſchen Mann und Mann ausgefochten worden. 
Der Gedanke, die erſehnte Hochzeit aufſchleben zu müſſen, biß 
ihn ſchmerzhafter, als einen Wanderer eine giftige Natter 
beißen kann. Er hoffte, Richter Gifford, der ihn ja gut kannte, 
würde es diesmal gnädig machen, wenn nicht um ſeinetwillen, 
dann um Eliſabeth, der Schönen, willen. Er hoffte um fo mehr 
auf milden Urteilsſpruch, da die Beute, die er errungen, gar 
keines Aufhebens wert war, denn es ſtellte ſich heraus, daß die 
Juwelen, die er der Lady genommen, nicht die echten waren, 
1 nur geſchickte Imitationen. Alſo Jonny, Barto flehte 

en Richter an, ihn freizulaſſen vor feinem Hochzeltstag, Er 

gelobte Reue, ewige id und alles, was ein Mann in fo 
prekärer Situatſon nur geloben kann. Doch Richter Gifſord 
lachte nur, Man merkte es ihm an, daß es ihm ein wahrhaft 
teufliſches Vergnügen machte, den armen Jonny in die Ge⸗ 
fängnis zelle zu ſchicken, ſtatt ins Hochzeltsbeit. 

Als endlich Jonny Barto freikam, hatte ſich Eliſabeth Prenn 
mit dem langen Daniel verlobt. Es koſtete ein zerſchlagenes 
Naſenbein und zwei verlorene Vorderzähne, bis der lange 
Daniel begriff, daß er abzuſchwimmen habe, denn Jonny 
Barto war nicht geſonnen, ſich feiner Rechte zu begeben. Die 
einſtige Braut zurückzuerobern aber machte, Jonny Barto un⸗ 
geheuere Mühe. Erſt anderthalb Jahre nach dem ehemals ſeſt⸗ 
geſetzten Hodaeitätermin würde Elifabeth Prenn eine Eliſa⸗ 
beih Barta 


„Gewiß, meine Liebe. Du haſt fie auf dem Tiſch liegen 
laſſen! Als ich es bemerkt hatte, habe ich dich gerufen, 


aber . 

„Biſt du deſſen ſicher?“ fragte Frau Lucy erbleſchend. 
„„Natürlich“, erwiderte Herr Dupont. „Dort auf dem 
Schreibtiſch kannſt du ſie ja ſehen.“ 

Diesmal war es zu viel, Erſchöpft von der vorgn⸗ 
gegangenen Aufregung, müde von der läſtigen Hitze des 
Tages, kam Frau Dupont durch dieſen neuerlichen Schlag 
ins Wanken und fiel ohnmächtig ihrem Gatten in die Arme. 
Er trug fie ins Bett. Als fie wieder zu ſich kam, konnte jir 
nur das eine jagen: 

„Ich habe geſtohlen, Guſtav .... Es iſt entſetzlich, ent 
ſetzlich!“ 2 

Herr Dupont erſchrak, denn er dachte, feine Frau jet 
irrſſunig geworden. 

Erft am nächſten Tag gelang es ihm, ihr die ganze (he. 
ſchichte zu entreißen und ſie ein wenig zu beruhigen. Er 
aviſterte raſch das Polizeikommiſſarkat und das Fundbüro 
der Elſenbahn, man ſchaltete Anzeigen in den Blättern ein 
und bat die geſchädigte Dame, ihr Eigentum wieder in 
Empfang zu nehmen. Doch alles vergebens. Nie konnte 


man die Spur der lächelnden Reiſenden wiederfinden. 
Ins Deutſche übertragen von S. O. Fangor.)] 


2 
ochzeit Von Lionel Stanhope 


Aber auch Richter Gifford geriet in die Netze der Liebe, 
gewann eine Braut und wollte ſie ehelichen, Es war die Toch⸗ 
ler eines reichen Knopfſabritanten in Boſton, mit Namen 
Daiſy Bird. Richter Glfford ging zum teuerſten Schneider und 
ließ ſich einen Frack anmeffen, denn für Richter Giſſords zwei 
Zentner paßt in den Staaten kein fertiger Anzug aus der 
Konfektion. Dann reſſte er nach Boſton und nahm in einem 
feinen Hotel Logis. Der Sonntagmorgen, der der Hochzeits 
morgen fein ſoll, tritt in Erſcheinung. Richter Giſſord erwacht. 


Aus der ſchönen Stadt des Völterbundes 
Abendſtimmung am Genfer See 


dehnt fich, ſtreckt ſich, lächelt ſelig in Gedanken an die geliebte 
Daiſp Bird. Er erhebt ſich, will ſich ankleiden. Aber — o wel, 
— des findet ſich nicht Frack, noch Unterhoſe. Es findet ſich nicht 
nur nicht das Hochzeitskleidchen, ſondern auch nicht der 
Straßenanzug. Richter Gifford 155 im Hotelzimmer in Boſton 
und beſitzt nichts als ein geſtreiſtes Nachthemd und einen, 
runden Strohhut. 

Unmöglich für Richter Giſſord an feinen Hochzel 
der ein Sonntag iſt — ein Kleidungsſtück zu bekommen. 
eifrig ſchleppt man Fräcke und Hoſen herbei, In keines der au, 
geprobten Wämſer kann Richter Giſſord feine zwei Zentner 
hineinzwängen. Fi 

Die verzweifelte Braut vermag er nicht in deinem Zimmer 
au empfangen. Sollte er ſich ihr im Nacht mit Stroh⸗ 
hut präfentieren? 

Nun — Richter Gifſord ließ ſich einen neuen Frackanzug 
anmeſſen und feierte mit etlicher Verſpätung feine Hochzell. 
Nach der Heimkehr von der Trauung wird ihm ein Paket ge 
bracht. Es enthält Sämtliche neftohlene Kleidungsſtücke und, 
eine Glüctwunſchlarte von Jonny Varto, auf der in kräftiger 
Schrift geſchrieben fteht: 

„Hoffentlich gewöhnſt du alter Trottel dir nun endlich ab, 
andere Leute um ihre fröhliche Hochzeit zu bringen!“ 

Alle lachen, als hörten fie dieſe Geſchichte zum erſtenmal, 

| Inzpwiſchen ift ein neuer Gaſt gekommen. Ich will wetten, es 


dauert keine halbe Stunde, und Tom Clarke erzählt ihm die 
Geſchichte von Richter Giffords Hochzeit. 
Gerechtigte Uebertragung von Sue Freund) 


Mohikan / Bon Henry Melville 


et war der Häuptling ſeines Stammes, war der ber 
wegenſte und ſchlaueſte Krieger, der beſte Pfadfinder und 
Fihrlanfacher der Prärſe und der Wälder. Aber er war auch 
der treueſte Kamerad und Jagdgefährte, Beſchützer der Farm 
und der Herde. Kurz, er hatte alle Eigenſchaften, die ihn in 
Texas berühmt machen mußten, wenn, ja, wenn er ein Menſch 
gewweſen wäre. Aber Mohſtan war ein Hund. 

War nicht einmal ein Hund, nur eine ganz orbinäre Kreu⸗ 
zung von Hund und Prärſewolf. Seine Mutter, eine rein⸗ 
galltge, ſchottiſche Schäſerhündin, hatte ſich zum Leidweſen 
ihres ftolgen Beſitzers Kim Moore zu ſehr mit einem Wolf ein⸗ 

ſelaſſen, der ihretwillen ſich vom Rudel gelrennt und ihr ins 

rf gefolgt war. Das 11 Liebesidyll hatte der erzürnte 
Moore raſch durch einen ſicheren Schuß in die Schläſe des 
Wolfes beendet, aber einige Zeit ſpäter zappelte neben der 
schlanken Hundemutter ein zottelſges Etwas von Hunbetvolfs 
baſtard einher, das kelne Furcht kannte. Als Jim ihm einmal 
die Peſtſche koſten laſſen wollte, fehen ſich Hund und Menſch 
um erſtenmal in die Augen. Hinter den gelben Lichtern des 

leres flackerte abgrundtſeſer Haß und fo elementare Wild⸗ 
heit, daß der Mann die Peitſche finfen ließ, 

So wurde Mohitan groß und gefürchtet. Bald machte er 
ſich ohne viel Federleſens zum Führer der wilden Hunde⸗ 
meute des Dorfes, die allnächtlich die Prärie nach Beute durch⸗ 
ſtreiſte. Bald merkten auch die Menſchen die Wirkung feiner 
Fade e Wölſe und Eojoten mieden mit einemmal das 

ſebſet ber Sſedlung, um nicht mit ihrem Blutsverwandlen 
und feiner Horde zuſammenzutreffen. Mehrfach hatte es erbit⸗ 
derte Schlachten und Gefechte gegeben und die Prärletiere 
waren immer dem Anſtuxm der verwilderten Hundemeute er⸗ 
legen. Nun achteten fie Mohitaus Jagdgebiet und die Herden 
der Anſiedlung blieben unbehelligt. 

Jim Moore und Mohikan gingen ſich aus dem Wege. Der 
Hund hätte ja leſcht einen beſſeren Schlupfwinkel finden kön⸗ 
nen, als die morſche Hundehütte auf der Moorefarm, aber er 
konnte das einzige Weſen nicht verlaſſen, das einzige Weſen, 
Fo er liebte. Es war Ann Moore, Jims junge unglückliche 

rau. 

Eines Tages hatte der Farmer eine Schaſherde verkauſt und 
war vom pfiffigen Händler tüchtig ums Ohr gehauen worden, 
Er wollte ſeinen Aerger vertrinken und vergrößerte ſeine Wut 
zur Sinnloſigkeit. Als er heimkam, konnte er kaum gerade 
stehen und warf alles, das ihm im Wege war, zu Boden. Dann 
ſtand er vor feiner Frau, Er ſah die kalte Verachtung im ſhren 
Augen und hob blindwütend die Hand. Einen Schrei ſtieß 
Ann aus, dann traf fie der Hleb. Aber lein zweiter. Durch 
das Fenſter ſprang Mohitan und ſtellte ſich knüxrend vor Die 
Bedrahte. Sein Inſtinkt hätte ihm raten ſollen, dem betrunke⸗ 
nen Zweifüßler aus dem Wege zu gehen, aber ſeine Herrin 
brauchte Hilfe und fo kam er. Und da ſah Sim Moore zum 
weitenmal den Haß in den Augen des Tieres. Jim ergriff 

ie grobe Ochſenpellſche und das ſcharſe Leder verbiß ſich in 
das Fell des Hundes. Immer wieder fauften die ſchweren 
Eau auf Kopf und Augen des anſpringenden Tieres herab. 
Endlich erlahmte die Kraſt des Mannes, die Peitſche ſank und 
nun ſprang der Hund zu. Mit einem Schnappen ſeines Wolfs⸗ 
il 3 zerfleiſchte er die linke Hand, die ſich ihm zur ohn⸗ 
mächtigen Wehr entgegenſtreckte. Und wenn Ann nicht gerufen 
hätte, wäre es ſchon damals um Jim Moore geſchehen geweſen. 
Aber die Herrin hatte gerufen und noch war das Hundeblut 
feiner Mutter mächtig genug, ihn zur Beſolgung des Befehls 


zu zwingen. Er ging, ohne bez nach dem Beſiegten umzuſehen. 
Da ergriff Zim Moore mit der unverletzten Hand ſeine Büchſe, 
Zielte lun erat und traf. Mohikan ſtürzte im Hofe zuſammen. 
Als Jim herauskam, um ihm den Garaus zu geben, wies eine 
flarfe Blulſpur den Weg zum Wald, den vas Winde Tier ge⸗ 
nommen. Dahin wagte ihm der Mann nicht zu folgen, 

Von dieſem Tage an blieb Mohftan verſchwunden. 

Ann hatte tagelang vergeblich ihn geſucht und gerufen und 
wäre nicht das ſonderbare Benehmen der Dorfhunde geweſen, 
hätte man annehmen milſſen, er ſei der ſchweren Schußwunde 
erlegen. Aber die Meute gehorchte noch immer dem unſicht⸗ 
baren Führer. Abends, wenn die erſten Nebel kamen, erſcholl 
vom Walde e Wolfsgebell, das wie Befehl klang. Bevor 
es ganz dunkel wurde, waren alle Hunde des Dorſes ver⸗ 
ſchwunden, ſelbſt der Polſzeihund des Sheriffs war mit dem 
Rudel davon. 

Eines Tages trleb Ilm Moore mit feinen Cowboys eine 
Herde junger Kühe zum Fluß. Da, mitten in der Prärle, 
mitten unter feinen Leuten, ſprang Mohikan ihn an. Hätte der 
Reiter auf das ängftliche Schnauben feines Pferdes gehört, 
vielleſcht hätte ihn ſchnelle Flucht oder Hilſeruſe retten können. 
So aber ſprang der Wolfshund ohne Warnruf hoch, und die 
Raubtierzähne berbiſſen ſich in der Kehle. Wie eine Puppe fiel 
der Mann vom Pferd, und als die Cowboys herbeifamen, war 
er ſchon verblutet. Der Hund war ruhig ſitzen geblieben und 
lleß ſich von Boh Stone ergreiſen und aubinden. Iim Moore 
war bei feinen Leuten wenig belſebt geweſen und der Hund 
hatte ihnen oft in ſchwerer Not beigeſtanden. So ſetzten fie ſich 
zur Beratung nieder und hielten über ihm und feine Tat jo 
1 Gericht, als ob es ſich um einen Menſchen gehandelt 
hätte, 

„Dem tollen Hunde eine Kugel, das iſt meine Meinung“, 
ſagle Jerry Brent, der Aufſeher, 

„Der Hund iſt nicht toll, Jungens. Der wußte, was er tat, 
Es war ein ehrlicher Kampf und der Beſſere ſiegte“, wider⸗ 
ſprach der alte Harland, und fein Wort galt viel, 

„Jim war der Herr, und ſeit wann darf man ungeſtraft den 
Herrn anſpringen“, meinte Bob Stone. 

„Iim war auch dein Boß, Bob Stone, aber du hatteſt 
ſchnell das Meſſer zur Hand, als Moore dich einmal ſchlagen 
wollte.“ 

„Aber ich bin doch ein Menſch und Mohlkan ...“ 

„e ein Hund. Weiß nicht, was beffer ſſt. Ich für meinen 
Teil gebe gern ine Schiffsladung unnützer Zwelfüßler für ein 
gutes Pferd oder einen guten Hund. Und der da iſt ein guter 
Hund, das ift ein Fakt.“ 

Und des alten Harlands Meinung ſiegte. Der Hund 
ging frei. Wurde Harlands und feiner Cowboys Freund und 
Jagdgefährte. Er rettete ſie durch ſeine Wachſamkeft vor In⸗ 
dianerüberſällen und vor Pferdedieben. Er beſtand tauſend 
Kämpfe für fie gegen Menſchen und Raubtiere und trug neben 
der Schußwunde, dem Andenken an Jim Moore, viele andere 
ehrenvolle Narben, Bald ſprach ſich die Geſchichte vom Wunder⸗ 
hund Mohikan im ganzen Lande herum, und er wurde be⸗ 
rühmt, als ob er einer der tapferen Texasreiter und Indianer⸗ 
töter geweſen wäre. Und war doch nur ein Hund. Nein, war 
nicht einmal ein Hund, ſondern eine ganz ordinäre Kreuzung 
von Hund und Präriewolf, Ein häßlicher verwilderter 


Burſche, aber doch ein rechter Kerl, unſer Mohikan. 
(Berechtigte Uebertragung von R. Geerling.) 


Eſtella Von Hermynia zur Mühlen 


„Die größte Enttäuſchung meines Lebens?“ meinte der 
alte Schriſtſteller verſonnen, und blickte dem Rauch feiner 
kurzen engliihen Pfeiſe nach, der lanajam, bedächtig in die 

öhe ſtieg und ſich weiß mit dem bläulichen Nebel unſerer 

igaretten vermfſchte. „Ja, was war eigentlich die größte 
Enktäuſchung meines Lebens?” Y 

1 lebter Roman“, flüſterte der junge Schriftſtellet 
mir Ju. 

Der alte Schriftiteller hat, obwohl er mehr als ſechzig ist, 
Ohren wie ein Luchs. Er lächelte freundlich zu dem Kol⸗ 
legen hinüber. 

„Nein, lieber Freund, nicht mein letzter Roman und die 
Art, wie er vom Publikum aufgenommen wurde. Jch hatte 
gar nichts anderes erwartet, Es geſchleht einem recht, wenn 
man die Wahrheit ſchrecht. Ihnen, lieber, junger Freund, 
wird fo etwas nie zuſto den. Nein, meine größte Enttäuſchun 
Itegt viele Jahre zurſick. So weit, daß die meiſten von eue 
damals Kinder oder noch nicht einmal auf der Welt waren, 
Zählte ich doch ſelöſt zu jener Zeit erſt zwanzig Jahre.“ 

Erzählen Ste uns die Geschichte“, bat ich. „Man kann 
doch nicht immer nur über die abweſenden Kollegen 
schimpfen.“ 

„Ich hatte damals“, begann der alte Schriffiteller, „einen 
Preis fiir einen Roman bekommen. Es war ein“ kleiner 
Preis, aber immerhin Bargeld, und ich benſltzle es dazu, 
meine erſte Jtallenreiſe zu machen. Zwanzig Jahre alt fein 
ud zum erſtenmal Jtalten ſeben! Etwas Schöneres gibt es 
icht. Ich hielt mich im Norden Überhaupt nicht auf, ſondern 
uhr geradegwegs nach Neapel. Dort mietete ich ein immer 
in einer kleinen Penſlon. In einer Penſion, ſage ich, ec war 
das Paradies feldft, am Meer gelegen, inmitten von Pinien 
und blühenden Drangendäumen, und geleltet von einem 
Engel. Die Beſitzerin hieß Eſtella; ſchon der Name ſelbſt 
wirkte wie ein Zauberwort auf einen Menſchen, der aus dem 
Lande der Annemaries und Wilhelminen kam. Und ſie hieß 
nicht nur Eſtella, fie ſah auch fo aus. Schwarzes Lockenhaar, 
glänzende ſchwarze Augen, eine zarte weiße Haut, die an 
Tamelien erinnerte, die Jugend ſelbſt, die Schönheit ſelbſt. 
Sie war eine junge Witwe, die durch den Verluſt Ihres 
Vermögens gezwungen worden war, eine Penflon zu er⸗ 
Uſnen. Sie mochte aus gutem Haufe ſtammen, denn fie 
hatte einen für jene Zeiten erſtaunlich hohen Bildungsgrad. 
Noch während ich mit ihr fiber den Zimmerpreis verhan⸗ 
delte, zitierte ſie unvermittelt Seopardi und Dante, was 
mich in eine derartige Begeiſterung verſetzte, daß ich um 
zwei Lire täglich mehr zahlte, als meine Abſicht geweſen 


war, 

„Ste begreifen”, ſagte Eſtella und ihre tiefe Stimme 
klang weich und einſchmeichelnd, als ſpräche ſie Liebesworte, 
„daß mir am Geld nichts liegt. Am llehſten würde ich meine 
Zimmer umſonſt an Menſchen vermieten, die mir hie 
pathiſch find, und die, gleich mir, das Schöne über alles 
lieben. Aber was wollen Sie?“ Sie zuckte die ſchhnen. 
Schultern, die weiß unter der durchſichligen Bluſe hervor⸗ 
ſchimmerten, und ich glanbte, noch nie eine aumukigere 
Gebärde geſehen zu haben. „Was wollen Sie? Man muß 
leben.“ 9 

ich ſand es mehr als begreiflich, daß eln ſo wunder⸗ 
ſchönes Geſchäpf leben müſſe, und hörte nur mit halbem 
Ohr zu, als Eitella jene Dinge nannte, die ſie als Extra, 
bezeichnete: Licht, warmes Waſſer, ein zweites Handluch 
und dergleichen mehr. „Sie lachen, funger Freund“; der 
alte Schriſtſteller wandte ſich an feinen jungen Kollegen. 
„Aber N Ste einmal, mit einer Nymphe au handeln, 

ner 


1 üömſſchen Göttin, die nicht un e und Lenz 
* ich Vet raren und AlAexl-attiert.“ 


Er ſeufzte leicht und griff nach einem Streichholz, um 
ſeine Pfeiſe von neuem zu entzünden. 9 

„Heute“, meinte er wehmftig, „würde ich es beſtimmt 
tum, Aber damals, mit zwanzig Jahren . I Neapel, 
ſriſch aus dem Lande der Aunemarſes und Wilhelminen 
gekommen, einer Eſtella gegenüber Ausgeſchloſſen. Wir 
einigten uns, und nun begannen für mich die ſchönſten, 
glücklichſten Tage meines Lebens. Eſtella hakte Mitleid mit 
dem armen Foreſtiexe, mit dem Barbaren, der ihr ſchönes 
Land nicht kannte. Sie wollte mir alles ſelbſt zeigen und 
erklären. Und wie ſie erklärte! Die Frau war eine ge⸗ 
borene Dichterin. Von ihren Worten gestreichelt erblühken 
die Ruinen zu neuem Leben, die alten Götter ſtiegen aus 
der Vergangenheit empor und wandelten in ſeliger Heiter⸗ 
keit durch die Haine, hinter den Büschen lugten übermütige 
Faune hervor, ans dem veilchenblauen Meer kauchten 
Nixen auf und winkten uns mit weißen Armen. Ich er⸗ 
innere mich an einen Abend in Capri 4 

„Na und?“ fragte der junge Schriftiteller etwas unge⸗ 
duldla. Er hörte nicht gern andere ſprechen. 

„Es gab kein „Und“. Eſtella war keuſch wle eine Veſtglin. 
Eine Annemarie oder eine Wilhelmine wäre Icon längſt 
meine Geliebte geweſen, aber dieſe Frau, deren Mund und 
Augen alles verſprachen, benahm ſich wie eine Nonne. Als 
ich ſchon eine Woche in ihrer Penſton gewohnt hatte, lleß fe 
lich im Parten der kleinen Billa zum erſtenmal von mir 
küſſen. Und während fie in meinen Armen lag, holte fie 
aus dem Bluſenausſchnitt, der ein wenig verruticht war, 
ein kleines roſa Kuvert und drückte es mir in die Hand. 
Dann riß fie ſich los und lief ins Haus. 

Ich blieb tieſerſchüttert aurüd, Dleſe reine Seele, ie 
wagt es nicht, Auge in Auge mit mir ihre Liebe zu ges 
fteben. Sie ſchreibt alle Zärtlichkeiten wieder und drückt mir 
belmlich den Liebesbrief in die Hand. Ich küßte das Fein 
roſa Kupert, dem ein zartes Parfüm entitrömte, Es war 
bereits dunkel, ich konnte den Brief nicht leſen. Außerdem 
worte ich den ſchönen Augenblick hingusſchieben. aß ſchlen⸗ 
derle noch lange im Garten umher; das Meer rauſchte lelſe, 
von den Orangenbäumen kam eine Duftwolke, die mich 
ganz einhüllte, und aus der Ferne tönte ein wehmütiges 
neapolttaniſches Volkslied. 


Endlich entschloß ich mich, in mein Zimmer zu geben. 
Beim Schein einer Kerze, denn die Lampe gehörte ebenfalls 
zu den „Extras“, öffnete ſch das Kuvert. Eln Roſabogen 
flatterte heraus, zart und duftend, wie eine Mandelblüte. 
Und ich las: 

Penſion: 80 Lire, 

Nachhilfe in römiſcher Mythologie: 95 Lire. 

6% Alückliche Stunden auf Capri, 

die Stunde zu 10 Fire: 65 Lire, 1 

Wenn ich mich recht entſinne, kamen nachher die „Extras“, 
aber die las ich an jenem Abend nicht mehr. 

Am nächſten Morgen teilte ich feſt, daß die eine Woche 
in Neapel über die Hälfte meiner Barſchaft uverſchlungen 
hatte, und kündigte. Eſtella war gekränkt. Sie zitierte 
Stecdeiti und ſprach von der lintreue der blonden Bar⸗ 
baren, Ich aber reifte nach Mailand und mietete ein 
Zimmer in einer engliſchen Penſton, deren Beſitzerin über 
fünſzig war und die ſelbſt mit achtzehn häßlich geweſen fein 
mußte. Ich algube, Eſtella war die größte Enttänſchung 
meines Lebens.“ 3 

Er verſtummte. Mir zuckte plöktih ein Gedanke durch 
den Kopf, und ich ragte den alten Bildhauer, der nicht in 
das allgemeine Gelächter elugeſtimmt halte: 7 5 

„Sagen Sie, heißt Ihre älteite Tochter nicht Eitella? 

Der Bildhauer nickte. 


„Ja, guch ich war als junger Menſch in der Billa 
Minerva“, ſagte er. „und auch ich bin nach elner Woche 
geflohen. Und dennoch, dieſe Woche gehört krotz allem zu 
den ſchönſten Erinnerungen meines Lebens.“ Er lachte und 
fügte in verändertem Ton hinzu⸗ 

„Mebrigens habe ich Eſtella vor vier Jahren wieder⸗ 
geſehen. Sie iſt eine reiche Frau und bat die Peuſion auf⸗ 


gegeben. Nebenbei bemerkt, war fie damals, als wir fie 
beide kannten, keineswegs eine Witwe, ſondern glücklich 
verheiratet. Der etwas verdroſſene junge Menſch, den fie 
als ihren treueſten Gaſt zu bezeichnen pflegte. war ihr 
Mann. Ein verfraditer Student der Philolbafe, von dem ſie 
alles gelernt hatte. Er ſchrieb auch die Rechnungen, deun 
Eſtellg konnte weder leſen noch ſchreihen. „Vielleicht“, fügte 
er nachdenklich hinzu und betrachtete mit einem grimmigen 
Blick die beiden ekfolgreichen, betont intellektuellen Bild» 
hanexinen, die in ſeiner Nähe ſaßen, „war fie gerade deö« 


halb ſo reizend.“ 
Anekdoten 


„Immer mit die Ruhe!“ 


Ein alter Bauer in der poſenſchen Grenzmark bewlrt⸗ 
ſchaſtete ſeinen Hof nach uralter Methode mühſam mit 
Hilfe ſeiner Kinder und eines jährigen Pferdetz, dad 
„Finn“ Fohlen) genannt, Natürlich wurde er auch Immer 
als letzter im Dorf mit feinen Arbeiten fertig: 

Als ihn im Spätherbſt wieder einmal ein Nachbar das 
rauf, aufmerkſam machte, daß alle anderen Landwirte des 
Dorfes mit der Veſtellung ſchon viel weſter felen, meinte 
er, gemütlich ein paar Wölkchen aus ſeiner Pfeife vaſſend: 
„Nu, daun latens man. Wißnachte fiere wi doch medder 


all kauſa me.“ 
Uebertrofſen 


Ein Bauer klagt über den Stand der Felder, der ſelnen, 
Wünſchen gar nicht entſpricht. 

„So ein ſchlechtes Jahr habe ich noch nie gehabt“, meint 
er. „Mein Korn iſt kaum ein paar Zoll hoch.“ 

„Das iſt noch gar nichts“, ſagt der Nachbar, der If 
Überkrumpfen will. „Bei mir müſſen die Sperlinge nſeder⸗ 
knien, wenn fie von meinen Aehren freſſen wollen.“ 


Der Saemann 


Ein märkiſcher Bauer beſäte fein Feld. Zwei patente 
Burſchen ritten vorbei, geſchnlegelt und gebügelt. Eſner 
von ihnen rief: „So iſt's recht, du mußt füen und wir ern, 
ten die Früchte deiner Arbeit.“ 

„Das kann ſein,“ entgegnete der Bauer, „ich ſäe gerade 


Hanf.“ 
Meiſter des Taktſtockes 


Stoßſenſzer 


Bahmitller, der ſehr begabte, früh verſtorbene Kompo⸗ 
niſt, rang ſich einmal folgenden Stoßſeufzer von der ge⸗ 
quälten Künſtlerſeele: 

„Mit dem Komponieren iſt niſcht mehr los! Hat wan 
mal nen ſuten Jedanken, dann hat man keen Papier, um 
ihn uffzuſchreiben. 

Hat man ihn flicklich uffjeſchrieb'n, dann find't man kern 
Verleſer. 

Hat man een jefunden, deren druckt, dann kooft'n keener, 

Kooften doch ener, dann kann ern nich ſpielen. 

Und kann er'n ſpielen, dann jefänt er ihm nich!“ 


Enttänſchung 

Das erite Konperſations lexikon kam vor rund hunder! 
Sen in die Hände des Publikums. Der Tomponiit 
Zelter — Goethes muſikaliſches Orakel — griff ſofort da⸗ 
nach, um ſich zu vergewiſſern, ob er auch darin ſtände und 
gebührend gewürdigt ſei. 

Gierſg glitten die Finger des Suchenden durch den 
letzten Band. Halt, bier — mußke er ſtehen: 

„, „Zei. Zehe, Bel...“ und er las: 
„Zelter: Mittelalterliches Roß.“ 


2 Vom Blatt 

Händel war von London nach Cheſter gexeiſt, um eins 
feiner Oratorien aufzuführen. Er wandte ſich an den dor⸗ 
tigen Organiſten und bat, ihm Chorſänger, die fähig wären, 
vom Blatt zu fingen, zur Verfügung zu ſtellen. 

Der Organist empfahl Händel verſchiedene Perfonen — 
auch den Buchdrucker Janſon. = 

Auf der Chorprobe ſang Jauſon wie ein Schluchtenhund, 

„Es iſt doch eine Frechheit, za behaupten, Sie könnten 
vom Blatte fingen!” ſchrie Händel wiltend. 

„Ich kann es, ich kann es wirklich, Herr Händel”, flehte 
der Sängerich, aber doch nicht gleich beim erſten Male!“ 

* 


„Achtung! Aufnahme!“ Der Regiſſeur nieſt den Scham 
ſpteler an: „Menſch, nun ſtellen Sie ſich doch, bitte, nicht in 
dämlich an, wenn Sie die Braut ww Kirche Führen ſollen! 
Machen Sie doch ein freundliches Geſicht, das iſt doch keine 
richtige Hochzeit!“ 


Wagrecht: 1 Stadt 
an der Elbe, 8. 
Fruchtart, 10. Juß⸗ 
bodenbekleidung, 12. 
nordiſcher Bollsans 
gehöriger, 14. ders 
N Fürwort. 

Naahs, 


Gehlegs⸗ 
23. Milde 
ſpender, 28. kleines 
Gefährt, 28. Bals 
kanland. 
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fterborfteber, 8. altbeutihes Betränt, J. Gartentetl, 8. Auer 
ochſe, 6. längere Fahrt, 7. Erdteil, g. polniſche Großſtadt. 
11. Kampfplatz, 13. Nebeneinander von Dingen, 17. Waf⸗ 
ſerfabrzenng, 20. Soviel wie Zeitwort, 24. ſchwelzer Kau⸗ 
ton, 25. Getränk, 27. Flächen maß. 


Loder Volkszeitung — Sonntag, den d. Auguſt 1954, 


1 7. Jortſetzung) 
Ich bin wirklich münterfich beſorgt, um den armen 
u 


Ein leichter Spott zuckte um feinen Mund. Ein 
e flog zu dem dicken Jaklowiez hinüber. 
„Eine entzückdende Mama für den großen Jungen, 
„Man könnte ihn beneiden, gnädige Frau“ Er lächelte 
Wie! — Sie denken doch nicht, daß ich — ich —“ 
ſuchte mach dem rechten Wort. 
Ich denke, daß ich Ihnen fahr, ſehr daulbar fein 
de, wenn Sie mir helfen würden, ihn zu erziehen.“ 
lehnte ſich zurlick und ſah vor ſich hin. „Er iſt ein 
chen Wild we 'olche Kraſtnaturen find für einen 
un als Erzi meiſt ſahr ſchhwierige Fälle. Sie ſind 
0 SE ya Man faſt ſie am beſten mit Glacehand⸗ 
guhen an.“ 
bügle ſich über ihre Hand und fragte mit einer 
ſch heiteren Betonung: „Wo beziehen Sie 
Handſchuhe? Ich habe noch niemals ſolch wunder⸗ 
Alles weiches Leder geſehen wie dieſes.“ 
Frau Jallowicz wurde plötzlich tief rot. Ihr Mann, 
die letze Frage gehört hatte, ſah es mit Erſtautnen. 
uchmal war fie wirklich komiſch, ſeine Grete, die auf 
amal darauf beſtand, Margot gerufen zu werden. Er 
urde aber ſofort wieder abgelenkt. Der Mann ne 
\ „ der glückliche Beſitzer eines dicken Bauches, ha 
Stirn in ſchweren Falten gelegt. Er zog Jaklowicz 
I Rockärmel zu ſich heran. 

„Sagen Sie mal, Jaklowicz, ob wir mit der Sache 
(iht reinſchliddern? Es iſt doch ne Menge Geld, die wir 
lieren. Und ſchließlich für einen ganz neuen Mann. 
ich weiß nicht. — Na, mu hilft ja nichts mehr.“ 
Jaklowicz belam glänzende Augen. „Menſch, wenn 
gurt jein eigenes Geld reingeſteckt hat, dann iſt der La⸗ 
zu richtig“, beſchwichtigte er den anderen. „Ich gehe 
Ihmer mit und — Sie ſehen doch, der Laden is voll. Was 
wen Se denn noch mehr?“ 

Na ja, jetzt iſt der Laden voll. Aber die beiden 
öften Male? Wo wir auch mitmachen müſſen? Wenn 
Mann nun die Freſſe voll kriegt?“ 
u Freſſe voll? Sie find ein ſchöner Sportsmann. Er 
im geſchlagen werden, aber die . , na wiſſen Sie.“ 
Ach, Sportsmann! Wer is von uns ſchon Sports⸗ 
un? Geſchäft is Geſchäft. — Sie jagen doch ſelbſt, er 
lum geſchlagen werden. Gokt, unſer ſchönes Geld!!“ 
Aber ich bitte Sie. Er kann eben nicht geſchlagen 
n, wenn Hurt was macht. Ich meinte doch nur, in 


I Here Jallowicz- war ſo in Eifer gekommen, daß er 
hörte, was neben ihn Herr Hurt feiner Frau fuflü⸗ 
„Wir haben uns noch immer verſtanden, gnädige 
Was wäre ich manchmal ohne Ihre fabelhafte Un⸗ 
| u, Ihrem Mann, wenn er mir Schwierigbeiten 
kuchen 
Ihre gepflegte Hand klopfte nachläſſig auf der Eeffe!- 
In, Herr Hurt redete weiter. „Ihr Mann hat eine 
58 enjtänbige Summe in dieſes Unternehmen geſteckt. 
2 tadellos abſchneiden. Sicher. Aber diesmal gehts 
0. 


mehr als um eine augenblickliche Bindung. An dem 
den wir heute machen, iſt für uns alle a zu holen. 
man muß ihn leiten, richtig leiten. Auf beinen Fall 
er ins Auskoben lommen. Er braucht außer feiner 
lichen Führung auch noch eine menschliche. Eine 
„ die einen Menſchen aus ihm macht. — Er ſſt 
ein ſabelhaſter Junge, gnädige Frau!“ 
Die letzten Sätze ſprach Herr Hurt etwas' abgehackt, 
ner mit einer Pauſe dazwiſchen. Er wußte nicht ganz 
hau, wie Frau Jaklowicg dieſe, für ihn rein geschäftliche 
\igelegenheit auffaſſen würde. 
e Fw Jaklohvich Hatſchle mechaniſch mit, als das 
Auökifm den eben abgeſchloſſenen Kampf wertete. Die 
Benigften Beſucher der teuren Plätze wußten, was in den 
Aahmenkämpfen vor ſich ging. Ein Boxabend war eine 
eich Angelegenheit, und die Zeit um den Haupt⸗ 
'MpT herum wurde dazu benußt, die Anweſenden und 
Toiletten zu beſehen, und zu besprechen. 
Herr Hurt hing jezt ebenfalls feinen Gedanken nach, 
Wann ſteigt ſein Kampfe“ fragte Frau Jaklowiez. 
Herr Hurt fuhr auf. „Jetzt. — Ich muß ja hinunter, 
nädigſte. Auf nachher!“ 
Jede Mihnte erſchien Tom wie eine Ewigkeit. Er 
fieberte jept tatſächlich. Wie befreit atmete er auf, als 
Herr Hurt eintrat. 
„Los, vorwärts, Tom! Wie ift es denn, Lampon⸗ 
fieber? Was denkst du, wie die auf dich warten⸗ P, 
auf, wie du empfangen wirſt.“ 
Herr Hurt, der Große, war auch etwas aufgeregt. 
Son hätte er nicht fo viel geredet. Tom merkte es und 
wunderte fich. 


Er ging, von feinem Hofſtaat umgeben, hinauf. Die 
Bewegung, die er jetzt machte, befreite ihn. Er wurde 
bedeutend ruhiger. Voran marſchierte Herr Hurt. Um 
ihn herum tanzte der Maſſeur. Neben ihm ging Max 
Milhan und gab ihm dabei noch hundert Ratſchläge, von 
denen er natürlich keinen einzigen verſtand. Herr Mar⸗ 
der trollte mit verbittertom Geſicht hinterher 

Als Tom ſich einmal unnvandte, ſah er zwangig Me⸗ 
ter hinter ſich Karl Mart, ebenfalls von einer großen 
Schar Betreuer umgeben. 

Je näher man der Treppe lam, die in die Arena 
führte, um fo lauter hörte man die Mnſik, das fflatſchen, 
und Trampeln der Menge. Jpwiſchendurch gellten ſcharfe 
Pfiffe, die Krücke autsſtieß. 

Als Toms Kopf jeßt ſichtbar wurde, 


ſetzte wilder 


Beifall ein, der ſich immer mehr fortpflanzte. Es rauſchte, 
als wenn es regnete, 
Tom Matthes kletterte die Treppe hoch, 


die zun 


„Los vorwärts, Tum! Wie iſt es denn? Lampenfieber?“ 
Ring führte, Mit einem Satz ſprang er über die Seile 
und ſtand im Ring, Das helle Scheinwerferlicht umſtrahlte 
ihn. Der Beifall wuchs einen Moment zum Orkan an. 
Der ganze Olymp rief: „Kaſtante!“ 

Tom ſetzte ſich in ſeine Ecke. Er hatte ein ſtolzes 
Gefühl in der Bruſt. Mit ſtrahlenden Augen ſah er ſich 
um, während die Sekundanten ihre Vorbereitungen tra⸗ 
fen. Er erblickte Frau Jaklowicz, die ängſtlich lächelte 
undihm ihre beiden eingebogenen Daumen hochhielt. Tom 
nickte freundlich. Ueberall ſah er Ferngläſer auf ſich ge⸗ 
richtet. 

Auf der Galerin zählle Krücke leiſe: „Eins, post, 
drei!“ — Kaſtanie! — Kaſtanie! — brüllte es. 

Tom lachte hinauf. Sein Lampenſieber war jetzt 
faſt weg. Er fühlte ſich berühmt. 

Wieder wurde Beifall geſpendet. Er wurde ſtärker. 
Tom ſuchte Karl Mart, dem ebenfalls von allen Seiten 
zugeſubelt wurde. Mart kam in den Ring geklettert und 
veſchte Tom die Hand. Der ſah ihn mit einem böſen Blick 
an, Seine Augen wurden rot und blutunterlaufen. Wilde 
Entſchloſſenheit ſtieg in ihm auf. Er bekam ſeine Mc, 
Er fühlte es und dachte: Das iſt gut. 

Die Handſchuhe wurden ausgeloſt. Herr Marder 
wurde in die gegenüberliegende Ecke geſchickt, um au 
paſſen, daß dort alles nach dem Regloment gemacht wu 
Zu Tom lam Marts Maſſeur Kräpli. Eine kleine 
Geſtalt, die ſich förmlich herüber rollte. 

„Tach, Fußball mit Beene,“ brüllte Krücke herunter, 
Alles lachte. Am meiſten Kräpli ſelbſt, der dem Rufer 
eine Kußhand hinaufwarf. 

Tom gefiel der Dicke. 
Beide Boxer wurden in die Mitte gemifen, 
ſich auf und die Photographen traten in Tätigkeit. Daun 
ermahnte der Ringrichker die beiden Box fair zu 
kämpfen und ſeinen Anordnungen ſofort zu folgen, Sie 
ſchüttelten ſich die Fäuſte und gingen dann in ihre Ecke. 

„Ring frei!“ ertönte das Kommando von i 
ner, Alle mußten aus dem Ring. In der 
wurde es totenſtill. Schnell flüſterten die Harp 
danten ihren Leuten noch die letzten Verhaltungsma 
geln zu. 

„Ran, Tom! Der muß gar nicht zur Beſlunung kom⸗ 


icke 


Der machte ihm Spaß. — 
Sie ſtellten 
f 


men. Ran, immerzu ran.“ Tom ſtarrte Sabweſend 
irgendwo hin. „Haſt du mich verſtanden, n?“ fragte 
Herr Hurt. „Ran!“ 


8 
Tom ſah ihn jetzt an. Herr Hurt hätte ſich faſt er⸗ 
ſchrocken. Wirklich tieriſch ſah der Burſche aus. Aengſt⸗ 
lich, raſe Wie ein gehetztes Raubtier, da n A 


weg mehr ſieht und nun verzweifelt zum Angriff übergeht 

Drüben warnte Pechthold Karl Mart. „Alſo Vor⸗ 
ſicht! Spar deine Kraft. Der wird zuerſt mächtig ran 
gehen. Deine Zeit kommt erſt, wenn dieſer Grlünling 
ausgepumpt iſt.“ 

Karl Mart nickte, Er war nur ſehr äußerlich fo 
ruhig. Sein Herz klopfte ehr ſtark. Dieſe paar 
Sekunden vor dem Gongſe koſteten Nerven. 

Bang. — Der Gong. — Noch war er nicht perklun⸗ 
gen, da ſtürzte Tom ſchon auf feinen Gegner zu. Alle 
Wucht, deren er fähig war, warf er in einen Schlag. Er 
traf an der linken Schläfe. Mart fang für den Bruchteil 
einer Sukunde in den Knien etwas zuſammen. 

Donnerwetter, b. hen! Pechthold hat recht, ſchoß 
es ihen durch den Ko Dupch die ganze Halle ging es 
wie ein Schrei. Tom ſah und hörte nichts. Er ſchlug 
noch eimmal jo heftig zu. 

Mart war diesmal aber auf der Hut. 
kurzer Rückschritt und die Wirkſamkeit des Schlages wurde 
zu einem Nie Mart wurde kaum gejtveift 

Tom kam etwas zu ſich. Er war nicht mehr blind 
Er griff Immer wieder an. Mart ging vorſichtig Schritt 
um Schritt zurück. Er pendelte mit dem Oberkörper hin 
und her. Tom Matthes konnte daher weder wirlſam 
ſchlagen, noch ſeine pt abſchätzen. 

Karl Mart ſah die Ungeduld Gegners — ſei⸗ 
nen Vernichtungswillen. So war es rſchtig. Pechth 
war ein kluger Kopf. Mochte er ſich austoben, ausge 
bis zum Letzten. Der Schluß war feine Sache. 
Dieſe erſte Runde brachbe die Sympathie der Zu⸗ 
ſchauer auf Toms Seite. Nur wenige ſahen in Marl 
Marts Verhalten Taktik. # 

Die Sekundanten bemühten ſich, ihre Woper in der 

Minutenpauſe wieder ſriſch zur machen. 
r Hurt ſtand auf. Er ſah über den Boden des 
einen Augenblick zu Kark Marts Ecke hinth 
r Pechkhold nickte unmerllich. Hurt ſchloß feine 
gen für einen Moment. Er hatte berſtanden. 

„Gut Tom“, rief er feinem Mann zu. „Immer je 
weiter.“ 

„Halt dich bloß weiter zurück, Karl. Bedenke, noch 
vierzehn Runden. Wenn der drüben noch eine Weile To 
weiter macht, iſt es bald vobei mit ihm“, ſagte Pechthold 
zu feinem Schüßling. 

Die zweite Runde begann mit denſelben kraftvollen 
Altacken Toms. Das Publilum feuerte ihn durch leiden ⸗ 
schaftlich aufgeregte Zurufe an. Tom hörte es und wurde 
immer wütender. Er fühlte die Erregung, die den gan⸗ 
zen Sportpolaſt ergriff. Er begann vor ſich hin zu⸗ 
ſchimpfen. Nach jedem Schlag, den er borbeitraf, rief 
er Karl Mart ein Schimpfwort zu. Vor ihm war ein 
Hindernis aus Fleiſch und Blut, das er niederſchlagen 
mußte. 

Mart hakte eine gute Technil. An ihr ſcheiterlen 
Toms verbiſſene Angriffe. Er ließ ihn in die Luft ſchla⸗ 
gen, oder auf die Deckung. 

„Kaſtanie, feſte, jib ihm! 
ja ſeige, der traut ſich nich.“ 

In der Pauſe knirſchte Mart ſeinem Manager mu’ 
ſchen den Zähnen zu: „Jetzt werd ich mal aufdreh'n. Die 
ſollen ſich wundern. Der Hund ſchimpft mich ja dauernd 
aus. Ich wills jetzt wiſſen.“ 

Herr Pechthold wurde vor Schreck ganz kalt. Er gap⸗ 
pelte aufgeregt hin und her. „Um Gotteswillen noch 
nicht. Du Haft leinen Schimmer, was der einſtecken kann. 
Ich hab ihn doch heimlich im Training beobachten laſſen. 
Der hat noch gehörig was drauf. Warum denn auch? 
Du biſt doch an Punkten gar nicht zurück.“ Er vedete wie 
ein Waſſerfall. „Er trifft dich doch nicht. Bis ſetzt iſt's 
doch ganz umentichieben, Ihr habt doch noch viele Run⸗ 
den vor euch. Gib dich blos nicht zu früh aus. Du biſt 
auch nicht mehr der IJlüngſte.“ 

Der Kampf war nicht mehr ſo ſpannend. Das Beld 
blieb ſich immer gleich. Die Zuſchauer, vor allem die bor⸗ 
nehmen, gähnten ſich an. Wozu halten ſie ihr teures Gele 
bezahlt? Sie fanden es ſehr richtig, daß die Galerie br⸗ 
ſucher zu pfeifen begannen und ſchimpften. 


Feſte, Kaſtanje. Mart is 


Tom Hatte tatſächlich keine Luft mehr. Dieſes hiefe 
Vorbeiſchlagen ſtreugte an. Er verlor die Geduld. Wie 
lange ſollte er ſich noch lächerlich machen laſſen? Pakt 


begannen die Zuschauer ſchon jedesmal zu lachen, wenn, 
er dieſen Mart, den Hund, nicht traf. 

„Du verfluchtes Aas, greiſ doch endlich mal au“, 
Crüllte er heiſer. „Die ſchrejen ja ſchon, daß du feine 
biſt. Ich möchte bloß wiſſen, wo du dir den Titel 95h, 
haſt, von was für 'ner ume.“ 

„Maul halten, ſonſt raucht s l 

Komm doch ran, feiger Hund!“ 

al . Im Nu war Mart dicht vor 
nen Magen. „Nun hälſt du v 
aut ſauſte Tom unter das $ 
schwankte. 
ya unruhig zu werden. 
eder Feuer und Flam 
brüllte wieder von allen . 
Mart brachte 
id E'n 
Tom sg 


wilder, hartnäckiger Schlagaustauſch 


den Kürzeren 


ortjepung folgt) 


Ein winzig “ 


> 


** 


Der Sieger Magne der „Tour de France“ ſpricht 
ins Milrophon. 


Humor. 


„Hurra!“ 


Nach dem Kongreß zu Erfurt kam Napoleon auf der 
Rückreiſe durch Aſchaffenbü vg. Die Zöglinge ſfämtlicher 
Lehranſtalten ſollten auf dem Wege zum Schloß aufge⸗ 
ſtellt werden, um ihn mit Hochrufen zu empfangen. 

Der Kaiſer fuhe die lange Front entlang. Aan 
äußerten rechten Flügel herrſchte vollſtändige Ruhe, wäh⸗ 
rend die anderen Schüler die vorgeſchriebenen Hochrufe 
ausbrachten. Der Adjutant Napoleons ſtellte den Büe⸗ 
germeiſter darüber zur Rede: 


„Wer hat den jungen Leuten das Stillſchweigen au 


erlegt?“ 

Aber der Bürgermeiſter antwortete ruhig: „Der 
liebe Gott! Es ſind die Zöglinge der Taubſtummen⸗ 
anſtalt!“ 


Betkehrsficherung 
in London 


Die Wertegrspoltiei ber 
engliſchen Hauptſtadt 
macht große Anſtren⸗ 
gungen, den unaufhör⸗ 


ſonders lebhaften Ver⸗ 
kehrs find neuerdings 
diejenigen Zonen, die 
von den Fußgängern 
zum Ueberqueren des 
des Fahrdammes be⸗ 
nutzt werden ſollen, 
durch weiße Linien ge⸗ 
kennzeichnet worden. 
Ein Ueberichreiten der 
ſo begrenzten Felber 
wird mit einer Strafe 
von 5 Schilling geahndet 


Der engliſche Militärſlieger Tyſen überflog den La 
Manche⸗Kanal mit dem Kopf nach unten. 
L 
Der ſglinddarm. 

Fräulein Dora iſt jung und außerdem wieder ge 
und. Deshalb freu: ſie ſich, als fie ihren Arzt zufällig 
trifft. „Doltorchen.“ jagt fie, „Sie haben mich bös zu⸗ 
ſammengeſchnitten bei der Blinddarmoperation, aber man 
merkt, gottlob, nichts mehr!“ 

„Tut man auch nicht,“ beſtätigt der Arzt, nur tief 
dekolletiert können Sie jezt freilich nicht mehr gehen!" 


Phantaſie. 

Mannſchaftsübung. „Jeder Mann legt ſich auf den 
Rücken,“ kommandiert der Offtzier, „hebt die Beine in die 
Höhe und 8 die Füße, als ob er Fahrrad trete. — 
Los ng 


| 


Nach kurzer Bemühung hält einer inne. 
„Warum haft du aufgehört?“ herrſcht ihn der Offi⸗ 
ier an. 


WII 


Links: Die letzte Aufnahme Hindenburns in N 
Rechts: Hindenburg mit Hitler. 


Zum Start bereit. Die Gondel des neuen amerit 
niſchen Stratoſphärenballons, der von Süd⸗Dakota at 
in die Stratoſphäre ſtarten will. 
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erwidert der, „ich fahre gerdle 


Schlau 
„Sag' mal, lieber Freund, warum fragſt du 
lich immer deine Patienten, was fie eſſen? Hilft dir dad 
bei der Aufſtellung deiner Diagnose?“ 1 
„Nein, aber bei der Auſſtellung meiner Rechnung!“ 


Tüchtig 1 

„Ich war geſtern ſchon mal hier,“ ſagte der Mann 
„Ich habe angezeigt, daß mir mein Motorrad geſtohlen 
worden wä ve.“ 

„Na ud?“ fragte der Kommiſſar,. 

„Die Sache iſt ein Irrtum, das Motorrad hat fd 
wiedergefunden.“ 

„Bedaure, daß ſich da nichts mehr tun läßt. Wi 
haben den Dieb bereits feſtgenommen.“ 


„Ju, Befehl,“ 


Freilauf.“ 


t beſonders vertrauter 
bat das neue deutſche 
120% den größten aller Luſtrieſen, 
N51 in der neuen Halle in \Y 


N . 
W 
richshafen Er hat dabei Einblick in viele 


fu 

bisher z und: Einzelheiten gewonnen und 

weiß Barüber Tolgende Auffefuhreibe Schilderung 
geben. 


eben, 
ö Mont: 
8. Zuerſt 


Fried» 


lle des Luftſchiſſbau Zeppelin 
ne ret Jahren das Gerippe eines 
Buftichifis. war eß nur ein Ring, langjam 
u die anderen, und ſo fügten die Hände 1 0 0 on. 
Bauteil an Banteil. Allmählich wuchs das Ganze zu 
in Rieſenungeheuer aus Leichtmetall an bis es nun bald 
im Rohbau fertiggeſtelt fein wird. Wann man aller- 
‚endgültig von dem neuen Zeppelin als fertiges Schiff 
d ſorechen können, vermag niemand zu ſagen. 


Man wartet auf die Motoren 


Loch fehlen nämlich die Roholmotoren, mit denen der 
. 129 ausgerüſtet werden ſoll, und ehe fie, die große 
iiafelt, nicht geliefert find, und alle Proben auf Be. 
bi ſeſt und ſttüchtigkelt“ beſtauden Haben, wird 
die Meldung von dem fahrbereiten Schiff nſcht geben 
eu, Man ſtreckt zetzt künſtlich die Arbeit und bringt fie 
Einklang mit dem Fortſchreiten der Verfuche an den 
en Trſebwerken. Sobald die Techniker der Luftſchiff⸗ 
it erklärt haben werden, daß fte allen Anſprüchen ge⸗ 
gen, wird auch der jüngſte Zeppelin mit der Nummer 
J, 120° ſchnell in Ilenſt geſtellt fein. 

Selbſt wenn das Wunder, an das niemand vom Bau 
br n glauben wagt, geſchäbe und die Schwerglmotoren, 
den „L. 3. 190“ außgerüftet werden ſoll, talſächlich noch 


Winter abmarten und erſt im Friihjahr mit ihrem Ein⸗ 


und mit den letzten Arbeiten am Schiff ſelbſt beginnen. 


Große Pläne werden geſchmiebet * 


Die Zeppelln⸗Männer hätten natürlich gerne das Schiff 
einmal fertig, ſchon weil dadurch fraglos die großen 
e die man zur Zeit beſonders in Holland ſchmledet, er⸗ 
lic dutmärtögeirieben würden. Dort ift man nämlich 
bellen Vorbereitungen foweit, daß in nüchſter Zeit ſchon 
ine Hheſellſchaft gegründet werden kann, die den Zeppelin⸗ 
kleht nach Nie derländiſch⸗ Indien in Angriff nehmen will 
Mernſthaftes Proſekt. Dann kann man aumäßhlich auch 
die Aüsgeſtalfung eines wahrhaft internationalen Luft» 
ſbienſtes denken, der von Sevilla aus nach Südamerika 
nach Nordamerika ausſtrahlen könnte. 


Der fliegende Wolkenkratzer 


Das neue Schiff wird erheblich größer ſein als der „Graf 
helin“ iſt und es wird ein rezelrechtes „liegendes Hoch⸗ 
tg, oder Hotel werden. echniſche Daten intereſſteren 
Fachmann. Der Late möchte gern willen, wie es innen 


nett.? Im Kt des es und ei Stogwerke vor. 
den, ein As u in b d ddt Me ee 
na und 150 Paſſagtere del gemönnlicen- Fahrten bei 
en von Kontinent zu Kontinent 50 Fahrgäſte aufnehmen 
wen, Der neue Zeppelin wird bequeme Schlafkab inen 
Pay und Kalkwaſſer⸗Verſorgung Haben, ein Fami⸗ 
„Abteil mit kleiner Diele, Koſſerraum und eigenem Ein⸗ 
g einen großen Toletkeraum, ein geräumiges Bad, 
n großen Speiſeſaal und eine Bar, Aufenthaltsraum, 
und Schreibzimmer, Wandelgänge mit groſſen Aus⸗ 
ſenſtern und alles mit Heizung verſehen. Im Leſe⸗ 
Ager wird eine große Bibliothek eingebaut ſein, damit ſich 
Fofſagiere die Zeit vertreiben können, und jelöit einen 
Aalon hat man vordejehen, um allen Anſpriichen ge⸗ 

u werden. Daß eine ae mit Aurichte und Aufzug 
Speiſeſaal vorhanden it, daß „Weinkeller“ und Eis⸗ 
lte nicht fehlen, braucht nur nebenbei erwähnt zu wer⸗ 
„Das neue Schiff ſoll ein vollwertiges Glied im Welt⸗ 
öneh werden, das auch zum Transport großer und 
er Güter, wie ſchwere Limouſinen, geeignet it. 


Mit zwei Zwiſchenlandungen um den Erdball 


Kommando und Steuerräume, die heule noch mit 
aſagtergondel verbunden find, find hier völlig mes 


I biefent Jahre fertig werden follten, würde man boch noch 


Der fliegende Wolkenk 


Ein Beſuch bei L.. 129 — Was der Bau verſchlungen hat 


Im Innern des Luſfeſchiſfs⸗Rieſen 


t und in einer beſonderen Gondel außerhalb des 
Is untergebracht, Der Führerraum ift zivefſtöckig und 
alt im unteren Stockwerk den Kommando⸗ und Steuer⸗ 
mit auſchließendem Navigationszimmer und im obe⸗ 


kde Mitglied des Roten Kreuzes! 


den 5: Miſgüſt 1934. 


eng = ö 


ratzer 


ren Stocke die geſamte Funkanlage und einen Poſtraum, der 
eine eigene ohrpoſtanlage enthält, Die Reichweite des 
Luftſchiſſes wird yon keinem Flugzeug erreicht, Ohne daß 
die ee irgendwie beeinträchtigt wird, 
kann dieſer „L. Z. 129” ohne Zwiſchenlandung ein gutes 
Drittel des größten Erdumfangs ſiberwältigen. 


Helium zum erſtenmal im deutſchen Luftſchiff 


Um alle Bedenken gegen ble Sicherheit des Luftſchiſſed 
non vornherein zu zerſtöxen, wird man das neue Zeppelin⸗ 
Luſtſchiff mit Helium füllen, Man wird zunächſt noch mit 
Waſſerſtoſfgas jahren, nach Amerfta hifſtber und dort daun 
den mertvollen Skoff aufnehmen, um die jpäteren Fahrken 
mit ihm auszuführen, Hellum geht keine Verbſudung mit 
anderen Elementen ein (ein witziger Luſtfahrer nannte cs 
Fl: einmal den Junggeſellen unter den Urſtoffen , jo 
verbindet es ſich auch nicht mit dem Sauerſtoff, wodurch es 
unverbrennlich und nicht exploſty iſt, alſo fraglos äußerst 
ſchätzenswert für die Luftſchiffabrt. Das nichtbreunbare 
Helſum mit dem ſchwerenthlndbgren Noßt baunt dle 
fahr, ſowelt fie überhaupt je beſtanden hat, nor allem in 
bieſem Schiff, in dem alle Erfahrungen verwertet find, dle 
92 ee Zeppelin in Aber drei Jahrzehnten geſam⸗ 
melt hat, 


Zahlen lebendig gemacht 


Vorläufig aber wartet man noch und hat Zelt, ſich Immer 
wleder eingehend mit der Konſteuktſon zu befaſſen. In 
Stunden, in denen man fo recht nicht weiß. was man an 
fangen ſoll, tommt man auf gar ausgefallene Gedanken, Da 
ve hit man, ben toten Zahlen der Honjteuktenre Leben eln⸗ 
auflögen, ſie ſprechen zu laſſen. Denn was ſagen einem 
ſchon dieſe Daten: Länge HI Meter, Höhe Meter und 
atößter Durchmeſſer deren 412? Oder Kahlen wie dleſez 


. SLR ran EL. u STE eo en 


„Meiner Frau vermache ich 
ihren Liebhaber 


Bei der Teſtamentsers 
benen reichen Börſenmakl 
Geſichtor gegeben. Statt de 
nämlich der Erslaffer einigen 
lediglich gute Ratſchläge vermach 


nung eines kürzlich verſtor⸗ 
Noupvork hat es lange 
erwarteten Legate hatte 
nor Hauptderwandten 
So erklärte er in fer 


nem Teſtament u. a.: „Meiner Frau vermache ich ihren 
Liebhaber umd die au, drückliche Vorſicherung, daß ich nicht 


jo dumm und ahnungslos war, wie ſie annahm. Meinem 
Sohn, der mir in den 31 Jahren ſeines Lebens nich 
als Aerger und Sorge bereitet hat, hinterlaſſe ich d. 
Vergnügen, ſich jetzt endlich feinen Lebensunterhalt ſelbii 
zu verdienen. 31 Jahre lang hat er geglaubt, daß dieſes 

ügen auf meiner Seite jet ter Tochter ver 


s einzige Geſchäft, das ihr Mann getätigt hat, machte 
er, als er heiratete. Meinem Diener vermache ich alle 
Anzüge, die er mir ſeit 10 Jahren geſtohlen hat. Mei⸗ 


nem Chauffeur hinterlaſſe ich meine Aut er hat fie di 


nahe ruiniert, und er mag nun die Genugtuung haben, 
ben. 


ihnen endgültig den Reſt zu Meinem Kompagnon 
vermache ich einen guten 9 chleunigſt einen 
anderen Geſchäftspartner ſuchen, denn allein bringt er 
nicht ein einziges gutes Geſchäft zustande.“ 


Der Nobot als Mörder feines Her 


Vor lurzem wurde der Chieggoer Ingenjeur Rol 
wer, der Erfinder und Herſteller zahlreicher Maſchinen 
„Menſchen“, in ſeinem Alelter tot aufgefunden. Rouwor 
efaßte ſich mit der Konſtrultion von Maſchinenmonſchen, 
ſogenannten ots, die er auch zu Reſklamezwecken an 
Firmen der verſchtiedenſten Art verkaufte. Das Atelier, 
wenn mau von einem ſolchen ſprechen kann, beſchäftigte 
etwa 20 Mechaniker und eine Anzahl Hilfsarbeiter. Ron 
wer hatte nun in den letzten Wochen ſeine ſämtlichen Mit⸗ 
arbeiter bis auf ſeinen M außerdem be⸗ 
hielt er noch drei Mechaniker. iche Unterſu 
chung des myſteriöſen Todes . 
gab nun, daß dieſer am Tage vor ſeinem Tode auch ſei 
Aſſiſtenten entſaf hatte, Es wird num vermutet, daß 
der entlaſſene Mſſiſtent aus Rache ſeinen Chef durch einen 
der Maſchinenmenſchen ermorden ließ. Der mutmaßliche 
r wurde verhaftet, leugnet aber jegliche Schuld. 


Möri 
Die Frau des Gmwldners gepfändet. 


Nicolat 


inf aus Lulawoß, 
war dent Stephan Zawacli ſeit mehreren Jahren 5000 
Lei ſchuldig, die er nicht zu hlen wollte, Zawaelt 
lockte nun die Frau ſeines Schuldne ſein Haus, fei⸗ 
ſelte und knebelte ſie und hielt ſie drei Tage auf ſeinem 
Dachboden eingeſperrt. Da die Frau jedoch verzsveſfelte 
Verſuche zur Veſreiung machte, holte Zawaeli fie vom 
Boden herunter, trug fie in den Keller des Hauſes und 
zwängte ſie in eine Holzkiſte, deren Deckel er mit mehreren 
Fäſſern beſchwerte, damit jede Flucht unmöglich jet, Ge 
jeffelt und in die Kiſte eingegwängt, wurde die unglückliche 
Frau, die auf dieſe ganz unerhörke Weiſe zum Pfand | 
die Schulden ihres Mannes gemacht worden war, bon 
Zawacki einmal täglich wie ein Tier mit einigen Brocken 
Eſſen gefüttert. Dieſe „Pfändung“ ſpurde dadurch bes 
kannt, daß Zawacki von ſeinem Schuldner, der tagelaug 
ſeine verſchwundene Frau vergebens ſuchte, für die Nen- 
mung des Aufenthalts feiner Frau, die endliche Rückzah⸗ 
lung der Schuld forderte. Die Gendarmorje be 
Frau, die halb tot und ſchwer verletzt war, au 
Lage. Zpvacki wird strafrechtlich verfolgt. 


Bezirk Czernowitz, 


Fläche des 
ere mehr? 
en, wenn man 
t. Voraus geſetzt, daß 


Gacinhalt der 10 Jellen 19000) Kubitmete 
Pullenſtoffes 27 00 Suadraſmeter und vie 
Einen Begriff kann man ſech davon erſt ma 
die Zahlen in uuſere Sprache übe 
man mit Zahlen umzugehen versteht, 
ier einige Beiſpiele, bie die O 
Größe der Arbeit vermitteln und perſinnbildlichen rde 
man die zur Herſtellung des Schlſfägerippes benötigten 
Drelecksträger aus Duralnmin aneinanderfügen, dann er⸗ 
hielte man eine S von it, die hier an dle⸗ 
2is Metern und einer 
tern lreud und quer und auf und nleder 
zu war es nötig 70 Kllometer 

rizuſtellen, 115, Kllometer Streben⸗ 
en und faſt 6 Millionen Nieten einzu⸗ 


endes Schlſſes und die 


Höhe von 45 N. 
durchetnanderlg, 
ſogenaunter Profile 
bänder zu verw 
fügen. 


Stoff für ogg Männerannige 

Die Drähte der Ring⸗ und Feldverſpaunung des Schiſſets 
ergeben eine Länge von 185 Kilometern Stahldraht, und 
10% Kilometer Nam werden in das Retz eluge⸗ 
Eniipft, das den Gaszellen auf das Luftſchiff⸗ 
Gerippe überträgt. Der Stahldraht würde Zeugen, um 
einen geſchloſſeuen Ring um den Bodenſee zu legen, man 
künnte alſo das Schiff jelber, an dar Abgangsſtelle stehend, 
glatt um den Bodenſee ziehen. Aus den 27000 Quadrat⸗ 
metern Stoff, die fir die Hille des Luftſchſſſs beſtimmt find, 
könnnten nicht weniger als hol Männeramsitge geſchneldert 
werden. Die Gaszellen⸗Stoſſmenge betragt eiwa 78.000 
Quadratmet eln geſchlckter Hemdenſchnelder wohl 
DOM oder noch mehr Hemden nähen würde. 

Das Leitwert des neuen Zeppellus, das hinten am 
„Schwanz“ mit den giudern angebracht ift, bedeckt eine 
Fläche von 300 Quadratmeter, d. h. alſo, auf ihm könuten 
vier normale Berliner Treihimmerwohnungen eingerichtet 
werden, Mit der Füllmenge des Luſtſchiſſes würde eine 
normale Gaslaterne ION Stunden oder 30 400 Tage oder 
72 Jahre ununterbrochen brennen. Zwei Menſchen könnten 
alſg je ein Durchſchnittsalter lang iht Gaslicht „leuchten“ 
laſſen. 

Das find Zahlen, dle imponie ren. lommt ſetzt nur 


noch darauf ait, daß die Rohhlmotoren gelleſerk werden, um 
das Werk zu vollenden und das neue Schiff ſtartbereit zu 
machen. 


CCC ·˙ EN (((( 
Zucker gratis für dan Tee. 


Troß der verzw 


en Anſtrengungen der en 
Zuclerrübenbauern kennt England noch leine Zölle für 
gusländiſchen Zucker. Die Folge davon iſt eine Ueber⸗ 
ſchwemmung des engliſchen Mar mit kubaniſchem und 
javaniſe fer. Der „Maucheſter Guardian“ 
ſch London, in denen die Kaufleute das 
Pfund Zucker für einen Penny anboten. Ja in einzelnen 
geſchäften ſah man Schilder, worin den Käufern von 
einem Pfund Tee, dem Nattonalgetränt der Engländer, 
der Zucker zum Süßmachen gratis angeboten wurde. Das 
Blatt ſtellt feſt, daß ſolche Angebote leine Seltenheit wä⸗ 
ren. Die Regierung hat ſich daraufhin entſchloſſen, eine 
Unterſuchung einzuleiten, um dieſen unhaltbaren Zuſtän⸗ 
den auf Koſten der Zuckeranbauer ein Ende zu bereiten. 
Die füßen Zeiten der Londoner werden alſo bald vorüber 


Der kleinſte photographiſche Apparat. 


Eine Fabrik in Birmingham hat jetzt den kleſuſten, 
phoktographiſchen Apparat der Welt geſchaffen. Er iſt⸗ 
ſechs Zentimeter in der Höhe, drei Zentimeter in der 
Breite und 2% Zentimeter in der Dicke, er kann alſo mit 
Leichtigkeit in die Weſtentaſche geſteckt werden. Trotz tele 
ner Liliputdimenſionen ſoll der Apparat glänzende Bilder 
im Format 1813 mm geben, die ſich ausgezeichnet der⸗ 
größern laſſen. Der Apparat, deſſen Fabrikatfon fetzl 
vorbereitet wird, ſoll fünf engliſche Schilling koſten, gewiß 
lein allzu hoher Preis für dieſe Kamera in der Weſten⸗ 
taſche ! 


Vierlinge als Batermörber 
In der Gegend von Inodeſti bei Bukareſt haben neue 
e Vierlinge ihren Vater ermord⸗ Sie haben 
ar nichts getan, als einträchtiglich in der Wiege neben⸗ 
einandergelegen und nach Herzenslust geſchrien, demVater 
aber, einem armen Bauern, der vom Felde heimkehrte, 
brach vor ck das Herz, als er hörte, daß feine Frau 
ihm Vierlinge geſchenkt hakte. Tot ſank er auf der Stell⸗ 
zuſammen. 


Hirſche bedrohen Neufesland, 


erung hatte einst den Ehre 
Neuſeeland zum Paradies aller Weidbmänmer zu 
machen. Auf den fruchtbaren und herrlichen Inſeln, die 
bis zur Entdeckung außer der Beutelratte kein Säugelſer 
lannten, vermehrten ſich eingeführten europälſchen 


e neuſeeländiſche Regt 


Schu 


äugetiere mit raſender elligleit. Die Kaninchen, 
die ſchon die auſtraliſchen Schafweiden faft vernichtet hate 
ten, konnten durch einen 50lährigen, rüchſichtslos geführ, 


ten 


zug beinahe ausgerottet werden. Aber ſetzt iſt 
eine neus Gefahr aufgetaucht. Man ſollte es nicht glau⸗ 
ben, aber der „Mancheſter Guardian“ liefert einen glaud⸗ 
würdigen Spezialbericht darüber: Das Rotwild hat Hd in 
den letzten Jahren dermaßen vermehrt, daß es zu einer 
ſchlimnten Landplage geworden tft, Ein großer 

der Inſeln beſteht aus wild zerriſſenen, von Buſc 
bedeckten Gebirgen, die einen vorzüglichen Schlupfwinkel 
für das Rotwild abgeben. Die Zoologen wird es beſon⸗ 
ders intereſſieren, daß die gurop Rehe ſich freiwillig 
mit dem amerfkantſchen Wapiti gekreuzt haben, und 
hier eine neue Rotwildabarkt entſtanden iſt, die von e 
U zu fein ſcheint 
dmäuner, daß fie 
Die Regierung hat reguläre J 
tun haben, als 


Wie 


für die europälſchen We 
ſtralien ziehen können 
ger augeſtellt, die nichts weiter z 


hren kann. Es he 
beſte Klima der W 
auch für das Wild zu 


daß die n 
haben. Mugenkh 


beraubt wird 


das jetzt ſeines letzten Paradieſes 


Ar, 212 (Beiblatt! 


Sonntag, den 5. Auguſt 1934, 


j Bolen. 
Lodz (1339 19; 224 M.) 


Montag, den 6. Auguſt 1934, 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 


11.30 Schallplatten 12.10 Sinfoniekonzert 13.10 Sin⸗ 12.10 Konzert 13.05 Schallplatten 
fowiefongert 14 Konzert 15.05 Lieder⸗Rezital 15.35 18 Stunde der Frau 18.10 Schallplatten 
Schallplatten 16 Muſikvorkrag 17.10 Soliſtenkonzert denes 19,40 Schallplatten 
1 Konzert a Verſchiedenes 19.10 Sportnachrichten Gewählte Gedanken 20.02 Feuilleton 
1 Konzert 2 0 Bavtntke Gedanken 21 Zapfenſtreich 21 Japfenſtreich der Kriegsmarine 
der K ine Sportnachrichten 22.15 Bunter 22.15 Hörspiel 23.20 Nachrichten. 
Abend Rochen 23.20 Tanzmuſik. Dörte huch 

Ausland. Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
11.30 Schallplatten 12 e 
ſpiele 15 Unerhaltungskonzert 
belungen“ von Richard Wagner 

0 Unterhaltungsmuſtk. 

Heilsberg (1031 13, 291 M.) 
11.30 Hausmuſik 15.15 
Schallplattenladen 
Richard Wagner 19.30 Bunte 
Unterhaltungsmuſik 22.50 Danzmuſtk. 

reslau (950 155, 316 M.) 
11 Heiteres Chorkonzert 
platten 15.30 Kinderfunk 
17 „Der ) 


Brafchenmuufil 


12 Stadtmufit 


ug der Nibelungen“ 


Wien (592 153, 507 M.) 
11.20 Schallplatten 12.30 
Gitarre⸗ Kammermuſik 17 Schallplatten 
gert 20.05 Aus 

45 Zigeunermuſik. 

ang, en 100, 470 M.) 


tett 21.10 Hörſpiel: „Die Todesfahrt“ 21.35 Schram⸗ 
22.20 Schallplatten 22.30 Jazzmuſik. 


melmuſik 


Dr. Klinger 


Spogialarst Ifir venoriſche, Haut u. Hanntrantdenen 
Voratung in Sornallengen 


Andrzeſa 2 Al. 13:1 
zurülgelehrt 


Smyfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Dr.med.WOLKOWYSKI 
Cegielniana 11 2. 238:02 


Spesialnest für Haut. Harn · u. Geſchlechtstrantbeiten 
empfängt von 8—12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonne und Felertagen von 9—1 Uhr 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanktalt 
Zawadzkaſtraße 1 Tel. 205:38 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Beuerilche, Harn- und Hantleanibeiten. Geruelle 
Wusfäuſte Aluaipſen des Bites. der Ausſchel 
dungen und des Harne) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


befonderes Konfultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Or med. S. Kxyfiska 


Epeslalägstin Nie 
aut: u. veueriſche Krankheiten 
9 5 Sranen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sientiewicza 34 Tel. 146⸗10 


Dr. med. 


CzESTAW ROSTKOWSKI 


Homöopath 
wohnt est Ewangelicla 16 Lel. 172.80 


VBenerologiſche Taken 
Heilanſtalt 
Zielona 2 (petritauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Von 11-2 u. 2-3 empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 


14 Kinderfunk⸗ 
17 „Der Ring der Ni⸗ 
20.15 Sommerabend 


16 Spuf im 
17 „Der Ring der Nibelungen“ von 
Unterhaltung 


14.30 Schall 
16.05 Unterhaltungstongert 
von Richard Wagner 
20.10 Militärkonzert 22.55 Nacht⸗ und Tanzmuſtk. 


Unterhaltungskonzert 
19.30 Kon⸗ 
deutſchen Opern 22.20 Tanzmuſit 


Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 


Rönigswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 


von Richard Wagner 
Blasmuſik 23 Tanz muſik. 
Heilsberg (1031 193, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert 


deutſchen Gauen 


Breslau (950 kz, 316 M.) 
12 Schloßkonzert 14.35 Schallplatten 
der Nibelungen“ von Richard Wagner 
ven⸗Sonaten 19.35 Blasmuſtk 
22.45 Tanzmuſik. 
Wien (592 155, 507 M.) 
16 11.30, 12 und 13.10 Schallplatten 
16.40 Konzert 18 Schallplatten 19.25 
20.15 A⸗Cappella⸗Konzert 
Abendkonzert 23.30 Tanzmuſik. 


Prag (638 153, 470 M) 


Moderne franzöſiſche Mufik. 


Diverſe 


Praltiſche Handbücher 


für jedermann! 


Die Baſtelwerkſtatt — 
Streichen und Tapezieren bon Zimmern 


Anſtreichen und Lackieren ſelbſtgefertigter Möbel „ 


22.05 Abendkonzert 


Handſchriftendeu tung 


7 Charakterdeutung 5 „„ „„ 
Die Kunſt der freien r 

Vom Schüler zum Belle: em Führer 

zur Berufswahl) 8 

Darfit du heiraten? 8 9 

Die Gefahren des Geſchlechtslebens 

Wie man Kinder erzieht 
Backbuch Per) 

Das Einmachen von Früchten .. 

Tennis als Sport und ern 3 


Der Schwimmsport 
Selbſtverfertigtes Spielzeug 
Hausapothelfre 

Kleine Schwimmkunſt und Sprünge 5 
Kleine Schwimmſchule x 
Hockey⸗Spiel (Land- und Eishodeh) > 
Anleitung zum Lawn Tennis 


Moderner Ringkampf 
Boxen (Der engliſche Faustkampf) 
Das Fußballſpiel 


Dſchin⸗Dſchitſu (apanif che Methode der Selbſt 


verteidigung . 
Pferderennen, Totalisator und Betten 4 
Der Umgang mit dem Rad 
Liederbuch für Fußballſpieler x » 
Wanberliebee , mn sn a vw 


Vorrätig im 


Bud) u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Petritauer 109. 


Heilanſtalt „OMEGA“ ö 


Glowna 9 Tel. 142 42 
Tag und Nacht tätig 


Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 


Analnſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zloty 3 - 


0 


Kleine 
Anzeigen 


in der „Bodser 
Bolts zeitung“ 
haben Grfolg!! 
eee 


17 Kinderſtunde 
19 Verſchie⸗ 
19.50 Sportnachrichten 20 
20.12 Konzert 
21.12 Konzert 


12 und 13 Schallplatten 16 „Der Ring der Nibelum 10 
17.10 Beethoven⸗Sonaten 


16 „Der Ring der Nibelungen“ 
von Richard Wagner 17.10 Lied und Tanz aus nord⸗ 
19.35 Betthoven⸗Konzert 
22.40 Schallplatten 22.45 Tanzmuſtk. 


22,30 


16 „Der Ring 
17.10 Beetho⸗ 
21.40 Schallplatten 


16.15 Jugendſtunde 
Klaviermuſit 
22.50 


konzert 12.15 Militärblasmuſik 16 Militär⸗ 11.05 Salonmuſik 12.10 Schallplatten 12.30 Konzert 
17.30 Schallplatten 17.55 Orcheſtermuſik 1330 Schallplatten 15.15 Salonquartett 17,50 und 
zine luſtige Sommerrevue 20.10 Streichquar⸗ 19.10 Schallplatten 19.30 Volkslieder 19.50 Schall⸗ 


platten 19.55 Hörſpiel: „Der Fall Vivian Waſe“ 20.45 


VOIIIIIIIIIIIIIIIICIOCTICIOOTOTIOTCCOTOCOOOCGCHOCCH 


Der Nundſunt während der Neberichtoen 
mungskataſtrophe in Kleinpolen. 


Bei der Ueberſchwemmungskataſtrophe in Klein 
iſt es erſichtlich geworden, welch wichtiges Informafſotz 
organ der Rundfunk in dem Augenblicke iſt, wo ein gen 
Teil des Landes der telephoniſchen und telegraphſſ 
Verbindung entbehrt und die Eiſenbahnverbindung i 
terbrochen ift. Unmittelbar nach dem Eintreffen der en 
ichten über die Ueberſchwemmum a 
der polniſche Rundfunk die Antennen feiner fämtlt 
Sender den Behörden und den Nettungsausichüffen 
Verfügung. Gleichzeitig wurde vom Rundfunk je 
eine Altion unternommen, die eine möglichſt genaue d 
richterſtoſtung über den Verlauf der Ueb N 
und die verurſachten Schäden zum Zweck hatte. 


Durch die Naturkataſtrophe wurde vor allem 
Kralauer Wojewodſchaft von der übrigen Welt abgeſchm 
ten. In dieſer Wojewodſchaſt befinden ſich bekannt 
zahlreiche Kurorte, die in der Hochſaiſon, in der 
Ueberſchwemmung eintrat, mit Kurgäſten überfüllt war 
Dieſe Perſonen konnten nur mit Hilfe des Rundfuß 
über den Stand der Rettungsarbeiten, und über ihre du 
mi-ien nrientiert werden. Der Polniſche Rundfunk Tal 
tete beſondere Sendungen ein, durch die es den von dm, 
Welt Abgeſchnittenen ermöglicht wurde, ſich mit ihren A 
gehörigen zu verſtändigen. Dieſe Aktion war beſondeg 
in den Fällen von Erfolg gekrönt, wo fie die Verbindi 
mit den in den Bergen verftreuten Sommerlagern 
Jugendliche herzustellen verſuchte. Schließlich erleichten 
der Rundfunk auch die Tätigkeit der Flieger, die Erl 
dungsflüge über den überſchwemmten Gebieten durch 
ten, und fo konnte dank den offiziellen Inſtruktionen 
Bekanntmachungen, die durch den Rundfunk an di 
völlerung der von der Nakurkaaſtrophe 90 
Gegenden weitergegeben wurden, fo manches Menſcheh 
leben gerettet werden. Auch die Verſorgung der ſo sche 
heimgeſuchten Bevölkerung mit Lebensmitteln und 
neien wurde dank dem Rundfunk weſentlich erleichtert 


Die Hilfstätigkeit des Polniſchen Rundfunks mi , 
rend der Ueberſchwemmungskataſtrophe bildet ein 
mesblatt in ſeiner noch fo jungen Geſchichte. Die A 
derung nach Aktualität und Lebensnähe wurde dam 
einer Weiſe erfüllt, wie ſie beſſer, edler und zweckmäß 
nicht gedacht werden kann. 


Dr. Stanistaw 


Gawinski " 


Geburtenhilſe u. Seauentantseitd 
Balucki Rynek 3 38. 14% 


Empfängt von 4—7 Uhr 
immune 


das Selxelariat. 


Deutſchen Abtellung Fi 

des Zertilarbeiterverbandes 5 
Petrikauer 109 \ 

erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4-8 Uhr abends 


Auskünfte 


bahn Senbo- u. Arbatofisongelogenpet 


Die Auskünfte in Nochteſeagen und Verne 
kungen vor den zuftändigen Gerichten due 
Nochtoanwülte lit geforgt er 
Intenvontton im Weheltsinipeliornt und tn 
den Beteladen fold durch ben Berbandsſek reit 


| 
N 


Die Jachlonun non der A © 
Wnbssder u. Schlichter ag Ae 


und Sonnabends von 6 bis 7 Udr abe 
„ 660 in Jachangolegenhelten 5 
„ 0 aaa; 
n— - 
—.40 N 
5 80 deulſcher Kultur» und Babungepe 


DOOROCSOICOOTHIIIIIIIHIIIIOIICITCDICHIIIHTIIHOT 


„Joriſchrit “ 
Pekelkauer Strafe 10 8 


Gemiſchter Chor! 


Am Montag, den 6. Auguſt, findet die ühlt 
| Singſtunde ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der . 
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gerinnen und Sänger iſt N | \ 


Kino-Programm. 
Capitol: Unterseeboot A. L. 14 


Casino: Ein tapferer Junge 
Corso: |. Zigeunerromanzen, 


II. Gelächtd, 
in der Hölle b 
Grand»Kins. n = ntleman-Club 


Seer Bollszeltung — Sonnlag, den 5. August 193%, 


Der ſaſchiſtiſche Irrweg. 


Der ſtärkſte Zutreiber des Faſchismus war die Rat⸗ 
it der Vielen gegenüber der Bedrängnis, in die ſie 
die Kriſe des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems ge⸗ 
ſind. Selbſt die Ausficht, das wertvolle Gut der 
eit zu verlieren, konnte fie von der Begeiſterung 
ſchiſtiſches Regierungsſyſtem nicht heilen, denn wa 
ihnen Denk und Meinungsfreiheit wert, da Wer: 
Hung, Arbeitsloſigkeit und Exiſtenzunſicherheit fie bes 
tt. Sie glaubten, fie hätten nichts mehr zu berfic 
ud die faſchiſtiſche Demagogie, die gegen die angeb⸗ 
Mißwirtſchaft der Parteien und Ungerechtigleiten 


„ ein ſtabiliſtertes Regime mit ſtarker Hand ankün⸗ 
. mit verſchwenderiſcher Freigebigleit Befreiung von 


instnechtſchaft, Streichung aller Hypotheken, Brot 
Arbeit in Ueberfülle verſprach, konnte fie leicht in ihr 
If Anfte:t mit dem Begriff Kapitalismus ver⸗ 
it fie mit dem Begriff Demokratie die Urſache ihrer 
und Leiden und ſelbſt die Skeptiſcheren glaubten, 
her könne es ihnen auch in einer Diktatur nicht gehen 
eigenen Sorgen gedrückt, waren ihnen die Kämpfe 
proletnriſchen Parteien, die fie meiſt gar nicht ber⸗ 
Aden, zuwider, erfreulicher erſchien ihnen ein Zuſtand, 
dem ein Einzelner, der von der Vorſehung gejendere 
Aator, ihnen alle Sorge um die Lenkung von Staat, 
ſaſchaft und ihres eigenen Schickſals abnahm und raſch 
einem guten Ende zuführte. 


Wie ſchon oft in der Weltgeſchichte, da“ aus Verzwei⸗ 
Ag der Glaube au das Wunder geboren wurde, war es 
h diesmal ein Wunderglaube, der ihnen verheißungs⸗ 
Mer erihien als das Wirken der durch freie Volkswahl 
10 Regierungen und Parlamente. Es war der 

e, der waiſe Diktator werde als alleiniger Lenker 
Maſſen chickſals wie das jedes Einzelnen durch feinen 
gehemmten Willen Recht, Ordnung und Wohlſtand ſi⸗ 
der Herb! als er das bisherige „Syſtem“ ver⸗ 
che, dem di ſche Agitation heuchleriſch die 
Au an allen Uebeln zuſchob. So hatte der Faſchis 

Zelt gutes Wetter. Da die Völker und Maſſen 
handgreiflicher Gründe bedürfen, damit ſich ihre Me- 
erung in Abneigung verwandle, ſchien die Auftlä⸗ 
göpronaganda gegen ihn, fo notwendig fie war, wir⸗ 
glos. Auch Erwachſene, beſonders wenn fie einer 
ſſenpſpchoſe erliegen, find oft wie Kinder, nicht Worte 
hen fie klüger und vorſichtiger, ſondern lediglich die 

Nee ſchmerzliche Erfahrung. 
rund 10 Jahren hat Muſſolint in Italien ſeine 
he Dittatur aufgebaut, ihr folgte ſpäter das Re⸗ 

Pilſudſtis und binnen Jahre enkſtanden in 
ſchland und Oeſterreich zwei neue Diktaturen. Die⸗ 
lezte Jahr des ſtürmiſchen Aufſchwungs des Faſchis⸗ 

hat aber auch zugleich ſeine Vergänglichkeit bewieſen. 

; r länger Herrſchaft friſten, er mag 
en und grauſamſten Methoden zu "eis 

Erhaltung anwenden, heute bereſts beſteht die Ge⸗ 

, daß er dem Untergange geweiht iſt. Ob er ſich 

hem Machtantritt auf eine Maſſenbaſis ſtützen 

wie in Deutſchland, oder ob bloß auf den Beſitz 
monen und Maſchinengewehren und auf der Sehn⸗ 

Iwiſſer bürgerlicher und monarchiſtiſcher Kreiſe nach 

ſerſtellung der früheren Vorherrſchaft des Beſitzes 

n Osterreich, die Bröcklichkeit ſeiner Gundlagen hat 
he wie dort offenſichtlich erwieſen. Daß der Faſchis⸗ 
lein einziges der Staatsprobleme zu löſen vermochte, 

einmal Anſüße dazu erreichen konnte, ja daß jeder 
ich ergibt, um wie viel erfolgreicher die demolra⸗ 

kigierten Staaten mit dieſen Problemen ringen, das 
hätte den Entwicklungsprozeß trotz des bitteren Er⸗ 
jeſex von der faſchiſtiſchen Phraſologie Berauſch⸗ 
einig beſchleunigt, denn noch immer finden ſich 
en bereit, ihm eine weitere Chance zu geben 

u eine fernere Zulunft zu hoffen. Was das auto⸗ 

em tödlich trifft, das iſt durch die letzten Er⸗ 
ülſchland ſowohl wie in Oeſterreich rapid 
„daß es nicht eine neue und beſſere 


ige Une 
schlimmer, al 
ten Fuß faſſen konnten. 

i land und am 25. Juli 
Achtatholiſchen Dollſußjaſchismus ſich ereignet hat, 
die Geschichte des Gangſtertums von Chicago als 
lo er Wo es das Volk aus dem Verhalten 
Aber ihn geſetzten Autoritäten nicht ſelbſt zu erken⸗ 
imſtande ift, dort verkündet es einer der Führer von 
anderen, daß ſie die Diebe, Korruptioniſten, Pädera⸗ 
und Schlemmer auf Koſten der Aermſten der Armen 
oder auch erbärm Feiglinge, die nur ſolange mu⸗ 
Find, als fie aus ſicherer Deckung heraus ihre Söldner⸗ 
den zum erbarmungsloſen Wüllen gegen das arbei⸗ 
de Volt lommandieren, aber feige zuſammenklappen, 
an ihre Porſon in Gefahr kommt. 

uch den Tagen des 30. Junk und 25. Juli mögen 
Vreſſelglaſen behaupten, auch dieſe Ereigniſſe werden 
der Feſtigleit und Richtung des Kurſes nichts ändern, 
Tiefenwirkung wird im den Diktatorenländern größer 
als man zugeben will und auch auf das Auslands- 


Was am 30. Juni 
im Staate des 


deutſchtum ihren Einfluß nicht verfehlen. Doch auch ſouſt 
in der Welt weht der Wind nicht mehr aus der fa 
ſchen Ede, In England hat ſich der einflußreiche Zei⸗ 
tungskönig Rothermere plötzlich von der faſchiſtiſchen 
Gruppe Mosleys, die er eifrigſt unterſtützt hatte, zurück⸗ 
gezogen, in Schweden haben die Konſerpativen beträcht⸗ 
lich von ihrer Vorliebe für den Faſchismus eingebüßt, in 
anderen Ländern ſetzt ſich die Staatsgewalt gegen faſchi⸗ 
ſtiſche Beſtrebungen entſchieden zur Wehr. 

Ueberblickt man die Weltlage, jo darf man, ohne 
große Kühnheit annehmen, die faſchiſtiſche Woge, welche 
Europa zu Überfluten drohte, habe den Scheitelpunkt über⸗ 
schritten. Wo der Faſchismus regiert, dort kann er es 
nur durch ſteigenden Terrorismus gegen die eigenen 
Staatsbürger Er verwandelt dieſe Länder in ungeheure 
Gefängniſſe und Konzentrationslager und ſeine Regie⸗ 
vungen beweiſen, je brutaler und grauſamer ſie ſich auf⸗ 
führen, nur ihre innere Schwäche. Sogar für die bürger⸗ 
lichen Kreiſe, welche voll froher Erwakungen im Faſch 
mus das Mittel zu Ausbeutung und Versklavung der Ar: 
beiterklaſſe ſahen, beginnt, da fie das mit ihm auch fir fie 
verbundene Riſiko erkennen, ſein Ruhm zu erblaſſen. 
Seine ſchwindende Anziehungskraft aber darf nicht bedeu⸗ 
ten, mit fataliſtiſchem Gleichmut der weiteren Entwicklung 
zuzuſehen. Jetzt muß die Demokratie erſt recht zur Offen⸗ 
ſive übergehen. Je raſcher dem Faſchismus die Hoffnung 
genommen wird, weiter ſeine blutigen Fänge auszu⸗ 
ſtrecken, deſto kürzer wird der Leidensweg ſein, den die 
von ihm ergriffenen Staaten noch zu gehen haben. 


r 


Die Arbeiter und der Nazi⸗Putſch 

in Oeſterreich. 

Wie dem OND aus Wien berichtet wird, haben dit 

trotz ihrem leidenſchaftlichen Haß gegen das 
auſtrofaſchiſtiſche Regime 3 mit den Nakionalſozia⸗ 
liſten gemeinfane Sache Sie haben ſich bereit 
gehalten, unter Umſtänden ſelbſtändig, ſowohl gegen die 
Regierung wie gegen die Nationalſozialiſten, einzug N 
Das Zentralkomitee revolutionärer © 
zialiſten hat Donnerstag, den 26, Juli, in Wien und 
im übrigen Oeſterreich einen Aufruf in vielen taufenden 
Exemplaren verbreitet, in dem es u. a. heißt: 

„Der Putſchverſuch der Nazi hat au 
Schwäche des öſterreichiſchen Henkerregi 
Dienstag hat Dollfuß unſeren Genoſſen € hinrichten 
laſſen. Tags darauf iſt der Maſſenmörder ſelber dem 
Mord erlegen. Ohne die Tröſtungen der Religion, bie 
er geſchändet hat, iſt er hinübergegangen. Fluch une 
ſerer Witwen und Waiſen, die Verwünſchungen eines 
ganzen Volles folgen ihm nach. Aber dieſer Fluch gilt 
erſt recht den Ueberlebenden, ſeinen Henkerkumpanen und 
Helfershelfern, den Fey und Schuſchnigg! Dollſuß iſt 
weg — das verbleibende Dollfußregime muß weggeſegt 
werden! 

Was in Oeſterreich geſchehen tt, gleicht im W. 
den Exeigniſſen des 30, Juni in Deutſchland: Faſchiſten 
haben Faſchiſten ermordet. Hier wie dort bedeutet es den 
Anfang vom Ende der faſchiſtiſchen Herrſchaft, 

Sein Sturz kann niemals im Bunde mit den Nazi, 
die ſelber faſchiſtiſche Henker ſind, erreicht werden. Des⸗ 
halb hat die Arbeiterklaſſe ruhig zugeſehen, wie ſich die 
Faſchiſten untereinander abſchlachten. Unſere Stund⸗ 
kommt!“ 


Neue die 
enthü 


Aus Welt und Leben 


5500 Cholera⸗Tote in Indien. 
London, 4. Auguft. In großen Teilen Indiens 
find zahlreiche Menſchen an geſtorben Seit 
Anfang Juli hat die Cholera über 5500 Opfer gefordert. 


161 Perſonen in China am Hitzſchlag ſeſtorbem 

Schanghai, 4. Auguft. Nach einer Meldung der 
Agentur Gomyn ſind in Schanghai und anderen chineſi⸗ 
ſchen Hafenſtädten insgeſamt 161 Perſonen an Hitzſchlag 


geſtorben. 
9000 Häufer fortgeſchwemmt. 
Schanghai, 4. Auguſt. Weite Gebiete der Pro⸗ 
vinz Hupeh wurden überflutet. Etwa 9000 Häuſer wyr⸗ 
den fortgeſchwemmt. 


Gemwitterſchäden im Staate Nem Jerſey. 

Aus Neuyork wird gemeldet: Die ungewöhnlich hef⸗ 
tigen Wolkenbrüche haben beſonders in Bridgeton (New 
Jerſey) großen Schaden angerichtet. Mehrere Bahnbrücken 
find von der Flut zerſtört worden. Zwei Pionierkompa⸗ 
nien wurden eingeſetzt, um durch den Bau von Notbrücken 
die Wiederaufnahme des Eſſenbahnverkehrs zu ermög⸗ 
lichen. 


Mutter mit 6 Kindern verbrannt. 

In Graus in der Provinz Huesca (Spanien) ſingen 
mehrere Filmrollen in einem Wagen eines Wanderzirkus 
Feuer, das ſchnell den ganzen Wagen erſaßte. Eine Mut⸗ 
ter mit 6 Kindern kam in den Flammen ium, da die Tür 
verfperrt war. Die Mutter hätte noch durchs Fenfter 
ſlüchten könnun, doch bemühte fie ſich um die Rettung der 
Kinder, bis auch fie ein Opfer der Flammen wurde, 


Verhütetes Eiſenbahmunglück. 

Auf der Eiſenbahnſtrecke Aoſta⸗Turin ging in der 
Nähe von Arnas eine Steinlawine nieder, die den Bahn⸗ 
körper in einer unüberſichtlichen Kurve in kurzer Zeit un⸗ 
ter Felsblöcken, Steinen und Erdmaſſen völlig begrub. 
Wenige Minuten ſpäter näherte ſich in voller Fahrt ei 
auf der Strecke verkehrendes Schienenautomobil, das ft 
beſetzt war. Einige Meter vor der Unglücksſtelle br 
ein Bauer den Wagen zum Halten und verhinderte ſo ein 
ſchweres Unglück. Der Steinſchlag war durch die dauern⸗ 
den Regengilſſe der letzten Tage ausgelöſt. 
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„Naſſen.“ 


Ein Stück in 3 Akten (9 Aufzügen) von Ferdinand 
Brückner. 
Premiere im Lodzer Stadttheater. 


Allbelannt ift ein Vorkommnis, das vor einiger Zeit 
die Runde durch die geſamte Preſſe der Kulturwelt machte. 
In einem von hochherzigen Frauen einer größeren deut 
ſchen Provinzſtadt gegründeten Mädchenheim fand ein, 
jüdiſches 12jähriges Mädchen fürſorgliche Aufnahme. Den 
Eltern dieſes Kindes it es jämmerlich ergangen: Der. 
Vater, ein Invalide des Großen Krieges, ſaß im Konzen⸗ 
trationslager und wurde, wie der „amtliche Bericht“ lau⸗ 
tete, „bei einem Fluchtverſuch erſchoſſen“, die Mutter: 
ſtarb bei Bekanntwerden dieſes Berichtes am Herzſchlag, 
zwei Brüder des Vaters, 18. und 19jährig, fielen auf dem 
„Felde der Ehre“. Des alleinſtehenden 12jährigen Kin⸗ 
des nahmen ſich nun jene echte deutſche Frauen (zu Mil⸗ 
lionen und aber Millionen gibt es noch ſolche Wunder⸗ 
geichöpfe im heutigen Hitlerienl) an und betreuten es 
liebreich. Eines Tages betrat nun ein eitda 40 jähriger 
SA⸗Mann, im Braunhemd und mit Hakenkreuz, das große 
Zunmer, in dem ſich die Kinder unter Auſſicht von einigen, 
Lehrerinnen aufhielten; er lam, um ſein daſelbſt befindli⸗ 
ches, gleichaltriges Mädelchen zu beſuchen. Bei ſeinem 
Anblick begann das kleine Fudenmädchen heftig zu zittern, 
verſiel in krampfhaftes Weinen und warf ſich vor dem er⸗ 
ſchrockenen SA-Mann auf die Knie. „Erbarmen! Vor 
zeihung! Ich bin eine Ilfdin. Tun Ste mir nichts!“ rief 
ſie händeringend. Und der ſtämmige SA⸗Mann ward 
bleich, ein Zittern durchlief ihn, er wandte ſich ab und der 
Halenkreuzler — — begann heftig zu ſchluchzen. So ge⸗ 
ſchehen im Jahre des Hitler⸗Heils 1934, 

Dieſes Bild erwachte in mir, als ich, was auf 
Bühne ſich abſpielte, jah, Heinrich Karlanner, ein Ger⸗ 


mane von echtem Schrot und Korn, kann ſich mit den 
neuen „Ideen“ des Raſſentums nicht beſreunden, er kann 
ſich des „Menſchlichen im Menſchen“ nicht begeben; was 
ſeinen Kommilitonen Humanitätsduſel, iſt für ihn mt 
hinwegzudenkendes menſchliches, deutſches Charakterbed 
nis. Oder — ſollte er ſich irren?! „Kann ich etwa nicht 
recht: deutſch fühlen?! Meine Vorjahren — zwei Gene⸗ 
räle — und ich nicht urdeutſch?!“ Er will's verſachen. 
Er läßt ſich von ſeinen Mitſtudierenden, ſeinem für das 
„Neue“ ganz enthuſiaſtiſchem Freunde, in das Stamm- 
Icfal fühven, hört das „Gepauke“ mit an, zwingt 
Vernunft nieder und läßt den brodelnden und benebeln 
den Enkhuſtasmus auf ſich einwirken. Der gewaltſam nie⸗ 
dergedrückte Verſtand läßt ſich jedoch in einem echlen und 
techten Deutſchen nicht ertöten, langſam, mit deſto urele⸗ 
mentarer Gewalt dringt die Stimme des Kulturdeulſchen 
zu ſeinem gei 1 Ohre — langſam, aber beißt ſich 
der Gewiſſensbiß in ihm ſeſt und als ihm gar von feinem 
„Führer“, der um ſein Verhaltnis zu einem jüdiſ 
Mädchen weiß, der hölliſche Auftrag wird, eben d 
Mädchen gefangen zu nehmen, da geht er hin, um ſie zu 
warnen, gleichviel welcher Gefahr, welcher Strafe er ſich 
ſelbſt ausſetzt. iſt alledem nur „natürlich“ (12), 
fi hoſten in feiner Wohnung auf⸗ 
ärt wird, er werde für ſeinen 
Verrat an Deutſchland verſchwinden. Wie wiederholen 
mit ihm ſeine letzten Worte: „Deulſchland verraten! 
Nein, oh nein! Meinem Deutſchland habe ich mich ver⸗ 
dient gemacht!“ 

Ju lobender W haben wir das Spiel der Herren 
Dardzinſti, Szymanſki, Winawer, Skladanek und Frl. 
Niedzwiedzla ganz beſonders hervorzuheben. Das En: 
ſemble war mehr als gut. Die Sammelſzenen wurden eitt: 
fach prächtig wiedergegeben. 

Bruch Raſſen“ verdienen, geſehen zu werden, 
denn das in dieſem Stück angeſchnittene Problem wird 
jeden zwingen, Stellung zu nehmen, Albedo. 


gegriffen und daß ihm er! 


Nr. 212 


Große Auswahl 
Niedrige Preiſe 
Höfliche Bedienung 


sichert der Kundschaft nur das 


Konfektions- und Warenhaus 


BEI DER. «WIDZEWSKA_MANDFAKTURA” S.A. 


ROKICINSKA 54%. Zufahrt mitden Strassenbahnen N? 10.2 16 
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Pabianicka 59 Pabianicka 59 


Großes Gartenfejt 


zugunſten des Greilenheims und der Abtragung der Orgelſchuld d. St. Matthälgemolude = 
mit religiöſer Jeſer 


Geſangliche Darbietungen der Kirchenchdre zu St. Matthäi „* Muſikaliſche 
Darbietungen des Poſauniſtenchors „Jubilate! und des finfonifchen 


Orcheſters „Stella“ . Turneriſche Vorführungen d. Turnvereins Dombrowa“ 


Große Pfandlotterie mit wertvollen Gewinnen 


Kabhnfahren — Scheibenſchießen — Sternſchießen — Kinderumzug 


Eintritt: Für Erwachſene 1 31; Jugend u. Militär 
50 Gr.; Jugend im schulpflichtigen Alter — frei 
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2 | Lodzer Turnverein 
* Heute, Sonntag, den 5. August, ab 2 Uhr 


nachmittags, findet im Vereinslokal Tuszynſka 19 und 
im anſchließenden Garten das 


30 föhrige Stiftungsfest 


unferes Vereins ſtatt. Im Programm find vorgeſehen: 
Turneriſche Vorführungen, Pyramiden bei bongaliſcher 
Beleuchtung. Scheſbenſchießen uſw. Muſik unter Lei⸗ 
tung des Kapellmeiſters Chojnacki. 

Alle Mitglieder, Freunde und Gönner des Vereins 
find herzlich eingeladen. 


Eigenes Büfett! Eigene Konditoret! 


> Berein deutſchſprechender 
Meifter und Arbeiter. 


Am Feitag, dem 8. Auguſt 
Her verſchied unler Mitglied, 
Herr 


Aol Rudolf Jende 


deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten 
werden. * 
Die Herren Mitglieder werden erſucht, an 
der heute, Sonntag, den 5. Auguſt, 2.30 Uhr 
nachm., vom Trauerhaufe, Konopnicka 9 aus 
5 ſtattfindenden Beerdigung recht zahlreich 

2 teilzunehmen, Die Verwaltung. 1 


Die Verwaltung. 
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LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190-48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien eto, 


DOMBROWA:LODZ 


billig zu verkaufen. 


Zu 1 Dombrowſka- Straße 38 
bei Pudricki. 
WORDEOOEOGHTOLLEOEHOETERERDOLERA0. 


Telephonanruf genügt, 
ieee, 


enen 


Wichtig! 
Den Herren Fabrikmeiſtern 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomorski unentgelt⸗ 
lich ſachmänniſchen Rat 
täglich von 17-190 Uhr 


Perta«Pomorski' 


Lodz, Petrikauer 69 


Sämstiche 


Nähmaſchinen 


für die Haus- Indufteie- u. Handwerksſchne. © 
derei mit Fuß⸗ u. Motorantrieb, nen u. 92 0 x 


Reparaturen — 
Sämtliche Tolle und Nadeln ſtets auf Lager 


Zeitſchriften für 7 | 
Hausichneiderei 


Praktiſche Damen: und ſeinder⸗Mode 
Erſcheint vierzehntägig) 
Iuuſtrierte Wäſche⸗ und 1 
(Vierwöchentlich) 10 
Mode und Wäſche (Vier wöchentlich) 
Deutſche Modenzeitung ( zerzehntägig) 
Frauenfleiß (Vierwöchenklich) . „ 
Blatt der Hausfrau (Bierwöchentlich) . 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 


31. — 80 


Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 


Haus geliefert. 


Buch⸗ und Zeitſchriſtenvertrieb „Volkspreſſe“ 


Lodz, Petrilauer 109. j 
0 


Hunderte 


von Kunden 


überzeugten ſich, daß 
legliche Zapezierarbeit 
am beiten u. bil⸗ 
ligſten bel aunehm⸗ 
baten Ratenzahlungen 


nur bei 


P.WEISS 


Sienliewicza 
(Front im Laden) 18 
ausgeführt wirb. 


Achten Sie genau 
auf angegebene Abreſſe! 


Achtung Haus rauen 


Das 


Baubuch 


mit Anleitung zur Her⸗ 
ſtellung einfachen und 
beſſeren Hausgebäds fit 
im Preiſe von 90 Gro⸗ 
ſchen erhältlich in der 
„Boltspreile* 
Petrikauer 109 
und kaun auch beim 
Zeitungsausträger bes 
ſtellt werden. 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74176 
Ecke Kopernika 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 1 


3 A 


Corso 


Legjondw 2/4 


Metro Adria 


Przeſazd 2 


Glöwna 1 


Drahtzäune, u 
zu jeße Berater Kr ue en 


Rudolf Jung, Loöd! 


Wölczasska 151, Te 128.97 
Gegründet 189% ‚Gegründet l 


lub 
Zalatwia fachowo t 
Akwizycja ogloszen U 


Piotkowska 30 


br. med. E. Friedenberg 
rowenars! | 


mne3ogen 
empfängt Piotriowfta 175 Tui 


von 5-7 u. im Haus d. Laie von 11—12 dong 


Goilansinis Jaierſin 


Lellanftalt Saen 


empfängt Krane in allen Gpeglalſhä⸗ 


Kino im Garten 
Heute und folgende Tage 


Neuer Erfolg von 


Franz. Gaal 


bekannt als „Cfibi* im Film 


Skandal in 
Budapeſt 


Außer Programm: 
die Ueberſchwemmungs⸗ 
lalaſtrophe in Polen. 
Begiun der Vorſtellungen um 


4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonne und Feiertags 12 Uhr 


Heute und folgende Tage 


Ein Illm der luſtigſten 
Zwiſchenfälle 


Ich am Tage — 
du nachts 


In den Hauptrollen 
die raſſige und ſchöne 


KATE NAGY 
und 


ALBERT GRAVEY 


Nächftes Programm: 
„Der Paradiesvogel 


Beginn täglich um 4 Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preife 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergun⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Heute und folgende Tage 
I 


Zigeuner⸗ 
romanzen 


Pi lde geln und Joſef 
Hilden i iR ne Hauptrolle 


Gelächter 
in der Hölle 


In der Hauptrolle 
Pat 5 Beſen u. M. Aenedh 
Außer Programm 
PAT. Wochenſchan 


Eintritt: 1.00, 85 u. —.54 
Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Heute und folgende Tage 
Zum erſtenmal in Lodz! 


Hinter 
geſchloſſenen 


Türen 


Eine Komödie neueſter 
Produktion 
mit dem berühmten Darſteller 


KARL LAMAS 


Programmzugabe 
For⸗ und PAT. Wochenſchau 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


ton von 9 lde früd dis 7 libr abends j 


Konſultalion 301 
Dr. med. FELDMAN 


Irauentrantheiten und Gehneiie 
iſt umgezogen nach ber 
Kilin 


ski 113 (Nawret 0 
Tel. 15877 Eh 


Dr. med, Heller 


öpezialarzt für Haut und Gejäjtechtskrantjelten 
Trangutta B Tel. 179:897 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Souutag u N 
Boſonderos Wastertmmer für Damen 
Zur Unbemittolle — Hellanſtallspvolſe 


